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Die ım „Hochland” und 1ın der „Kölnischen Volkszeitung” erschienenen
W ürdigungen M.s Wäarnen mıt Recht. davor, über der StARATS- und kırchen-
polıtischen Kolle, dıe der Kardıinal während des Weltkrieges spielte, se1ine
eigentliche Bedeutung auf em relıg1ösen und wıssenschaftlıchen (+ebiete

übersehen. ıst hne Zweifel 1Ne der markantesten Persönlichkeiten
In der Geschichte der Wiıederbelebung der Scholastik, und de Wulf dürfte
recht haben, WEeNn C} schreıbt (a. 104) „Nous CralgNo0nNS DAaSs de
1lre qyue l’ıdee ı Leos ITE dıe Scholastik rneuern ] seraıt demeurede inef-
ficace, G1l Äon 111 n avaıt rencontre le sen] homme de emMpS qu1füt, a meme de la traduıre CTie ercler.“ Eın endgültiges Urteil
ber SeINE Bedeutung für die (Geschichte der katholischen Phiılosophıe ZU
fällen, wäre verfrüht. Dafür fehlt uns der Abstand. ber wWwWenn auch der
Nachwelt rst das abschließende Urteil zusteht, ob als Phılosoph Zu den
S‘  S&  AaNzZz Großen ZU rechnen sel, ist doch der Mıtlebenden Pflicht, den Stoff
dazı der Nachwelt übermitteln. Das leisten jedenfalls dıe Aufsätze, die
ImM etzten Jahre über erschienen.

1e umfangreıichste W ürdigung hat ihm naturgemäß der engste Kreıs
selner gelstigen Erben, dıe Miıtarbeiter der 1894 von gegründeten Rev-
N6o-scolPh, dargebracht. Schon das 1m Trauergewande erscheinende Yebruar-
heft brachte AUS der Yeder des Hauptschriftleiters de Wulf einen mıiıt,
Warmenm Herzen geschrıebenen Nachruf: als „fils spirıtuels” des großenKardinals trauern die Schriftleiter der Bahre des Vaters. In feınsınnıgerHuldigung 1eß de Wulf diesem Nachruf ınter dem 'Tıitel „ In memor1am“”
wel Reden des Verstorbenen aus dem Begınn seiner Lehrtätigkeıit, 1891



Aufsätze und Bücher118

und 1894, folgen, ın denen eın philosophisches Programm entwıickelt
hatte Als Beilage brachte das eft, das schwarzumrandete, lebensvolle
Porträt M.s, WwW1e 1894 der flämische Künstler Janssens, e1n Hörer
M.s, geschaffen hat, Das Märzheft (im doppelten Umfang) hat die Schrift-
leıtung unter dem 'Titel „La personnalıte et Ia phiılosophıe du Cardınal Mu
Zzu einem Ehrenmal für den Begründer der Zeitschrift gestaltet. Pietätvoll
zeichnen die Forscher . dıe ıhm 1Im Leben nahestanden und 1M philo
sophiıschen Streben ıch e1INSs mıt ıhm fühlten, ın verschiedener Blickein-
stellung das ıld se1ner Bedeutung als Philosoph und Mensch : Leon Noäl,
den Psychologen und Logiıker, Balthasar, den Metaphysıker („Nous
gardons“, schließt CT, „pleusement SOM testament metaphysıque
uNe ettre, qu 1l termınaıt declarant UE ‚Tout Qul, ans institut
de philosophie thomiste, möeneraıt pDas la metaphysique, seraıt PassSus
eEXiIra viam‘“) Pıerre Harmıignıie, den Moralphilosophen, (reorges Legrand,
den Kunstphilosophen, endlich Pıerre Charles d den geistlichen Schrift-
steller. Als dankenswerte Beigabe schließt ıch daran ine ungemeın SOT$S-
fältıg durchgearbeitete Bibliographie der phiılosophischen und bedeutenderen
pastoralen Werke des Kardinals mıt Angabe der verschledenen Auflagen
ınd ersetzungen, und seiner über Zeitschriften verstreuten phılo-
sophischen Abhandlungen. Am wertvollsten ist, ohl die 105
fassende Abhandlung des Hauptschriftleiters de W ulf, „Le philosophe
el Uinitiateur”.

Die iıtalıenische Schwesterzeıitschrift der RevNeo-scolPh, die Mailänder
RivFilNeoscol, wıdmet dem Verstorbenen mıt einem (Geleitwort der Schrift-
leıtung eınen Doppelartikel von o&l und Tredieı mıt gemeınsamem
Thitel Tredicı legt M.s Lösung des kriteriologischen Problems dar und
SETZ ıch mıt den verschiedenen dagegen erhobenen Kınwänden aUSeEIN-
ander. No&l entwirft in leichtem Plauderton in französischer Sprache)
AUuSsS seınen persönliıchen Eindrücken e1n ıld des Kardinals, selner SC-
winnenden Persönlichkeit als Lehrer und seiner Bedeutung als Philosoph,
Der Artıkel schlıeßt mıt. einer etwas atark rhetorischen Gegenüberstellung
VvVon FKFichte und ercler. uch dıe übrıgen philosophischen Zeitschriften,
dıe dem Gedankenkreise des verstorbenen Kardınals näher standen, widmen
ıhm längere der kürzere Aufsätze. In der jungen katalonıschen Zeıtschrift
betont. Tusquets die persönlıchen und sachlıchen Bezıehungen dem
Verstorbenen, den Professoren ge1nes Institutes und seinem philosophischen
Programm. Im BullLhom, em Or  an der vVon Mandonnet. geleiteten „DO
cıl6te Thomiste“, berichtet. o&l über den Anteil des Kardınals der
Wiedergeburt des T’homısmus. Nıcht lange vorher hatte o6l beı Gelegen-
heıt des goldenen Priesterjubiläums M.s das gleiche Thema aqusführlıcher
behandelt ın der Zeitschrift „La V1ie dioc6saine“ (Mecheln, Aprıl 1924,

Sehr sympathisch berührt dıe längere Abhandlung, dıe der

Fakultät der katholischen Universität Parıs veröffentlicht.belgısche Redemptorıist Rene Kremer auf Einladung der philosophischen
Besondere

Beachtung, ber dıe CNSECLC Abgrenzung des 'T’hemas hinaus, verdient der
Aufsatz des belgischen Jesulten Charles „Lie Cardınal et la th60o-
lo  1e Kr warnt gleich eingangs nachdrücklich davor, das wahre ıld
des Kardıinals durch 1Ine verhimmelnde Legende vernichten : il fau-
draıt absolument qu une vIie anecdotique du grand cardınal dısparu
pechät la fiction admiratıve de NOUS gäter irremediablement, Son vral
portrait, e1, de NOUS deerıre heöros conventionnel heu du personnNase
Sl noblement humain” Im (zeiste dıeser Forderung ist, der unmittel-
bar vorhergehende Artikel gehalten, ın dem Vermeersch 1ne Reıhe
kleiner Züge AauUuUs dem Leben M.s erzählt. Charles fürchtet die thea-
tralischen Gebärden, dıe INE.  — beilegen werde, und dıe iıhm doch
fremd }  1} selen. Er zeigt, daß keine theologıschen Spezlalstudien
getrieben nd se1ine Theologıe Nn1e systematısch dargelegt hat Seine theo-
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logısche Bedeutung bestehe nıcht 1n den gelegentlichen Darlegungen über
schwier1ige theologısche Fragen (an denen einiges gSeNaUeEr und korrekter
Zu fassen wäre), sondern theologie fut, d’abord v1e entiere“
Und WI]e begonnen, schließt Charles mıt der nachdrücklıchen Mahnung :„Tel qu’ıl fut, ıl reste ires grand, Tös humaıiın. Que les historiens

le conservent tel qu ıl fut ;: 1lONn tel qu'’ıls Sseront tentes de le faıre :
1 leur mMesure et, sulıvant le ‚type‘ du grand homme“” NachträglıchGEe1 noch hingewiesen auf Van Geerf, Ü., La actuacın del cardenal

el renacımiıento omiısta : Ciene1om (1926) Mn Hentrich.
Heinemann, FL, Die (Jeschichte der Philosophie als (seschichte

des Menschen: Kantstud 31 (1926) 212— 9250 Aus kantıscher Kınstellungheraus, die den Relatiyismus innerlich nıcht überwunden hat, müht ıch
mıt den geschichtsphilosophischen Grundfragen der Philosophiegeschichteab, indem ın breiten Ausführungen seine noch gärenden Ansıchten über

deren Gegenstand, Methode und Struktur darlegt. Als Gegenstand entdeckt,
er, ın Weiterführung Diltheyscher (zedankengänge, den „philosophierendenMenschen qals ıne speziıfische Aufgipfelung des anzen Menschen, dem die
Welt, uınd ott und der sich selbst, ZU Problem wıird und der dıe begr1ff-hlıche Lösung dieser Probleme versucht”“ Als Methode fordert
Analyse (im Dreischritt der Problem-, Begriff- und Gestaltenanalyse), Ver:
stehen, Erklären und Kritik. (jerade In em etzten Punkte, der Frageder kritischen Wertung, zeigt ıch das W idersprechende der relatıyıstischen

Sachverhalt.
Grundhaltung des Verfassers: „Das W esentliche ist, hıer die Messung Al

Die sachlichen Probleme muß selbst, durchdenken, Wr Ge
schichte der Phiılosophie schreiben ll Auch hier entstehen freilich keine
absoluten Maßstäbe, enn nıicht die Sachverhalte ınd uns gegeben, sondern
uUuNsSseTe Einblicke In S1e Im dritten 'Teıle fordert. er, Hegel,ıne pluralıstische Struktur der Phiılosophiegeschichte. uch den, der
dıe Grundeinstellung H.ıs ablehnt. können manche seiner Ausführungenbesinnlichen Nachdenken anregen.

En ert, ber den (jedanken einer Philosophia perennIs : hJb 39
(1926) 105—1927 Phılosophia perenn1Ss ist. Metaphysık, weıl S1e den
(+lauben 11 eın aller menschlichen Eıinsıcht 'Transzendentes kritisch stützt
und in iıhr den ewigen, sachlich unveränderlichen Gegenstand alles phılo-sophischen Denkens findet. In einem geschichtlichen Überblick sucht
das ZuUuU entwıckeln: Kleaten, Plato, Arıstoteles, Augustinus, Bonaventura,
Thomas, Descartes, mıt dem jedoch schon der Zersetzungsprozeß begınnt,Leıbniz, Kant, dessen Krkenntniskritik den Höhepunkt der SaNzch e1IN-
einseıtigen Entwicklung ın der Destruktion der phılosophia perenn1s be-
deutet, die ıch VOT allem 1m modernen Empirismus geltend macht, ‚TOLZ
vergeblicher Rettungsversuche Vvon Spencer U. . Dagegen münden der
kritische Realısmus (Lotze, W undt, Külpe) ımd dıe auf den Einsichten
Bolzanos ruhende Phänomenologie (Husserl, Scheler) In die traditionell-
christliche, durch Kleutgen Leben erweckte Philosophie e1N.
Der Beurteilung, dıe Scheler hiıer 7zute1l wird, stehen große Bedenken
entgegen ; vgl seınen ın Zürich gehaltenen Vortrag, In dem ıch ffen
für eınen postulatorıschen Atheismus erklärt. Sladeczek.

W., Metaphysik und Krkenntnis beı Aristo-
teles (Philosophie und (rxeschichte 9 80 (47 S Tübingen 1926, Mohr.
M 1220 Inhalt : Das Eınzelne und das Allgemeine. I1 Die Erkenntnis
des W esens eines Dinges. 11L Das Eıdos ın seiner prinzıplellen Bedeutung.Das ıdos ın Dıng und Seele Die verschıedenen (Jegenstände der
Krkenntnis. Seele , Vernunft, +ott, V1 ott und Welt. In diesen
Kapiteln wird dargelegt, WIe ach Arıstoteles der menschliche Verstand
wesensmäßig auf Metaphysık un: letzten Endes auf Gotteserkenntnis
gelegt ist. Dabe1 zeigt sich, daß dıe arıstotelısche Erkenntnis- und
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Seinslehre gerade in iıhrem tiefsten (;edanken lückenhaft bleibt. ya Kıne
eindeutige Aufklärung über das Verhältnıs Voxn ott und Welt g1ıbt Arıstoteles
nıcht. Kr hat ott ıch sehr mıt ıch selbst beschäftigen lassen, daß

dıe Lösung der Probleme, wI1e ott sıch ZUT Welt und ihrer Entstehung
Claßen.verhält, vernachlässıgen mukßte” (44)

EB Plotin-Handschriften. Codex Darmstadiensıs
(D) Rheimisches Uuseum. (1926) 915—D09) T'rotz der Aus-
gaben und Arbeıten Vonxn Hr Creuzer, Mülhlhler, Kirchhoff hıetet das
Verständnis Plotins noch große Schwierigkeiten. Deshalb wırd NUr eın
kritisch gesicherter ext dıe nötıge Grundlage für 1ne SCNAUECTE Inter:
pretatıon bılden können. In der Absıcht, en Weg für eine bessere ext-
gestaltung ebnen, unternahm ıne Neuvergleichung der Hs Kr
stellt fest, daß Cod in taliıen, wahrscheinlich In Wlorenz, zwıschen 1469
bıs 1583 entstanden, und daß 1ıne Abschrift Von GCod Mediceus plut.
M, ist. Wenn deshalb für die Textherstellung uch Aur VON gerıngem
miıttlerem Wert ist, scheint doch berufen 7 Sse1ln, he]1 der schwierigen
Frage der Scheidung der Hände In Cod A! der nach Müller en ersten.

73 übernehmen.
Platz ın der Überlieferung einnımMmt, die Rolle eINes wichtigen Hılfsmittels

Weder.
Thery, (*., Pr., Autour du Daäecret de 1210 1L Alexandre d’Aphro-

dıse. Apercu SUr l’influence de no&gtique (Bıbliotheque Thomiste VIL)
80 (120 1.926,; Le Saulchoir Kaın (Belgique). F'r Verfasser g1bt
zunächst ine Übersicht über die Werke des Alexander Aphrodısıas und
deren Übersetzungen beı den Arabern. Kr erörtert eingehend die Kintellung
des Intellekts in der Schrift, TTepi VOU un: verfolgt die Einwirkung dieser
Ansıchten auf Al Yarabı und Averroes. Eıne wıichtige Zusammenstellung
einer Anzahl Hss VO  — De intellectu el intellecto, De SsSeNsSu et, sSensSato, De
moOotu el LempoOore, De augmento, De meteorıs un dıe Veröffentlichung der
alten Übersetzungen verleiıhen dem Werke, das der Verfasser bescheiden
a IS „Sımples notes” bezeichnet, einen dauernden Wert. Pelster.

Horten, M., Neues über indische Abhängigkeıten islamitıschen
(zeisteslebens: Festgabe Adaolf Dyroff. 80 (VII 233 S.), Bonn 1926, Ööhr-
scheid. ( — (92—111). Bisher wurde die Abhängigkeıt islamıtischen
(Geisteslebens VvVon indischen Gedanken nıcht gebührend beachtet. Nachdem
1Un Heıllers Forschungen jJüngst Licht, über die indische Mystik VOL -
breitet haben, untersucht. 1er H. ob und wıeweıt ıch dıese brahmanıiısch-
buddhistische Gedankenwelt ın der islamıtıschen Mystik widerspiegelt.
Durch 1ne sorgfältige Durchforschung der islamıtischen Quellen, Zu deren
gewlegtesten Kennern gehört, gelangt elıner Sahz inn-
erschlıeßung der mystischen Grundbegriffe nd wesentlıchen Terminl, WIE
S1e dıe Quellen bıeten. HKentrich.

Ho rten, M., W eltanschauungsbildungen In der islamıtischen Mystik
hJb (1926) 44—61 In diıeser reizvollen Studie, dıe mıiıt, der vorıgen
ıne innere Einheıit bıldet, zeigt in geistvoller W else, Ww1ıe sıch der
persische Mensch, der Hauptkulturträger 1mM Islam, In der Wrühzeit der
Abbassıdenperiode aUS dem ıhm reichlich zuströmenden Stoffe sein NeuesSs
Weltbild formt, indem den brahmanisch-plotinischen W elttraum mıt der
persischen Lichtlehre, christlichen Grundrichtungen und koranıschen Hor-
meln verschmilzt. Den typıschen Ausdruck hierfür hat der Mystiker
(zunaid 910) >  X  eprägt Kıne wertvolle Frucht der Studie Ist. Hıs
Deutung des Niırwana, WIE dıe iıslamıtischen Mystiker lehrten

7 d Die (Geschichte des Indıviduationsprinzips ın
der Scholastık (Forschungen ZUT Geschichte der Phılosophie und der Pä-
da og1k. Heft, (.A 100 SN Leipzıg 1926, Wel Meiner. M 6.50

behandelt dıe Lehre von der Indiyıduation heı Plato, Arıstoteles, den
Neuplatonikern, Frühscholastikern, Nominalısten und Realısten des 11 und
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Jahrhunderts, den Platonıkern von Chartres, den arabıschen Philosopfien,
Heinrich Von Gent, Bartholomäus Anglıcus, In der äalteren YFranziıskaner-
schule, besonders beı Bonaventura; beı Albertus Magnus, 'T’homas von
Aquin, den Gegnern und AÄAnhängern Von Thomas, Scotus und seınen
Schülern, den späteren Nominalıisten, HKranz Suarez, dessen virtuelle Unter-
scheidung zwıschen W esenheiıt und Indıyıduation noch untersuchen
wäre, Leibniz. Mıt, den W orten Heımsoeths über dıe Indıyıduationsauf-
fassung Von Leibniz g1bt der Verfasser offenbar uch se1ine eıgene Meiınung
wıeder : „Was Leıbniz für dıe Metaphysık des Indıyrıduums geleistet,
das ıst. vVon keinem Denker später übertroffen, ]Ja eigentlich ın se1ner SaNZCH
Bedeutung n]ıe recht wıeder gewürdıgt und verwertet worden. ” Diese
Auffassung, die notwendig mıt. der Monadenlehre zusammenhängt, macht
‚Der In der 'T'’at, jede wahre Lösung des Universalienproblems unmöglıch
und ist folgerichtig unvereinbar nıt. dem Schöpfungsbegriff (vgl Leibniz,
Brief Arnauld VOIN Oktober S1e lıeß unseres Krachtens den
Verfasser der Indıviduationsauffassung der großen Philosophen nıcht, Sahz
gerecht werden und das eißig gesammelte Materıal nıcht Sanz vorurteilsfreiı
und wirklich krıtisch-ıdeengeschichtlich verarbeıten. Sladeczek.

Lottin, O., La „Summa Sententiarum “ est-elle poste&rieure AUX
Sentences de Pıerre Lombard ®: RevN&o-scolPh (1926) 284— 302
Nachdem Thery (RevScPhTh 1924, 242—248) uf (irund einiger Mängel
ıch das bekannte uch (’hossats über die Summa Sententiarum
ausgesprochen und uch Castagnolı (DıiyI’'hom[Pı] 19295, 119—133) Hugo
von Mortagne als Verfasser abgelehnt hatte, hne sıch mıt, dem andern
'Teıle der These beschäftigen, konnte für einen ferner stehenden
Beobachter den Anschein gewinnen, qals S21 en jahrelanges Arbeıten frucht-
los gebliıeben. So ist. begrüßen, daß den Vonxn Chossat und de
(+hellinck gebahnten und mıt entscheidendem KErifolg betretenen We der
Vergleichung zwıschen der SsSumma Sententiarum und den Sentenzen des
Lombarden noch weıter verfolgt. Kr vergleicht Tel Texte der Summa
Lr 3, un: über die W ıllensfreiheit mıt den entsprechenden Ab-
schnıtten AaUuSs der Summa des Vıktoriners und AUS den Sentenzen. Das
offenkundıge Krgebnis ist. wıeder, daß dıe Summa Sententiarum VO  — den
Sentenzen des Lombarden abhängt. Die Kyıdenz wäre möglıcherweıse noch
leichter erfassen, dıe Texte nebeneinander gestellt und daraus
unmıiıttelbar dıe jedem einleuchtenden Folgerungen SCZOSCH hätte, anstatt
Se1INEe These durch das }  IL Netzwerk eın logıscher Möglichkeiten
zwängen. Ks wıird 180 wohl dabeı bleiben, daß Chossat. mıt seinem Werke,
dessen Mängel ich im Greg. 19295, 144 —148 klar SCHUS hervorgehoben
habe, eıinen entscheıdenden Kriolg erzielt. hat die Summa ıst, ach den
Sentenzen verfaßt. Die ungelöste Frage nach dem Autor ist Von sekundärer
Bedeutung. Ks dürfte deshalb besser se1N, den Von Thery insınulerten
Rat, in en Edıtıiıonen und wıssenschaftlıiıchen Arbeiten vorläufig alles eım
alten lassen, nıcht befolgen. W enn LU der darauf aufmerksam
macht, daß Peter VOonNn Poıitiers VOon der Summa abhängig ıst, fragt „La
Somme auraıt-elle ONC redigee apres 1609“ kann dies NUur auf einem
Versehen beruhen, da längst bekannt st, daß Cod lat. Mon (vor
die Summa enthält. Pelster.

Geyer, Dis Verfasser un Abfassungszeıt der S0S Summa Sen
tentiarum : ThQschr 104 (1926) —1: ach Thery ınd Castagnolı
wendet ıch DUn uch scharf dıe 'These Chossats. Manche werden
ihm zustimmen, daß Hugo Von Mortagne nıcht als Verfasser erwlesen ist.
Mıt Recht welst; darauf hın, daß die Abhängigkeitsverhältnısse In der
Summenliteratur bısweilen recht verwıickelt ınd. Lehrreich ınd dıe beı-
gebrachten Beispiele. och darf INa  — dıie Summisten uch nıcht als reıine
Kompilatoren betrachten, unfähig, eıiınen (+edanken selbständiıg fassen
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der formulıeren. macht mıt Recht auf schwache Punkte ın Chossats
Beweisführung aufmerksam (Z die vermeıntliche ZitierungChossat hat reine Indizıen nıcht scharf -}  US alg solche gekennzeichnetımd wıirklıche Beweılse DUr angedeutet. och ın der Hauptfrage, der
hängigkeit der Summa Sententiarum Vom Liombarden, halte ich die W ıder-
legung der Lhese Chossats für durchaus m1ıßlungen. Man n  mÖ, NUr, dem
ate De Ghellincks folgend, nach de Quaracchi-Ausgabe des Lombarden
die überaus zahlreichen Stellen, denen offenbar 1Nne unmıttelbare Be-
ziehung zwischen sSımma Sententiarum und Lombarden besteht, mıteinander
vergleichen! Die Abbreviationsmethode der Sıumma Sententiarum ist, klar
Umgekehrt ist das fortwährende Einschieben Von andern Bestandteıilen In
die Sätze selbst ıne Unmöglichkeit. dagegen nımmt. einzelne schwierigereStellen, In denen dıe Sache nıcht klar ıst. Er wendet ıch dagegen, daß
1ıne „Auktorität“ des Lombarden 3, 15, D die VON Summa Senten-
ti1arım gleichfalls angeführt wird, AUS Johannes Damascenus entnommen
Se1 Wie der Vergleich mıt Burgundio zeigt, lıegt sıcher kein wörtliches
Zaitat, AUS Damascenus-Burgundio VOrL. Fraglich bleıbt, ob nıcht ıne
Zusammenfassung des nhalts VoNn 37 14— 90 ıst. Anklänge ınd SCHNUSda Der Lombarde hat hiler in der Aufeinanderfolge der Kapitel ıne auf-
fallende AÄAhnlichkeit. mıt, Damascenus. Diıie Von behauptete Entlehnung
AUS Leo der der Epitome ist meıines Erachtens ebensowen1g sıcher be:
wlesen. Das „0OMN12 inliırmıtatıs” STAl %  N infirmıtates” ist eLwas
gewöhnlich. Auf die weıteren Textvergleichungen kann iıch hier nıicht eIN-
gehen. Es ıst riıchtig, daß INa  — AUS dem Mehr des „dignior” e1m Lombarden
nıcht auf dessen unmittelbare Abhängigkeit Von Anselm vVvon La0on schließen
muß; doch veImInn Nan diesen Abschnitt nebst. dem vorhergehenden und
dem iolgenden ın der Summa: und eIm Lombarden vergleicht, drängt iıch
die Priorität des letzteren geradezu auf. Beider Vergleich mıt Rolandus
und Omniıbene zeıgt jedenfalls, daß Sıumma Sententiarum diese wel gekannthat. Irgend eLwas, das die AUS dem Vergleich zwıschen Summa: Senten-
ti1arum und Lombarden ıch ergebenden durchschlagenden Gründe für die
Priorität des letzteren erschüttern könnte, habe ich beı nıcht gefunden,Die These Chossats ıst, nıcht erledigt ; G1€e dürfte eher die alleın rıchtıigeeın

31 a | o h aut, A' y L’annde de la mort de WFr (Juillaume de Mkrn
ArchFrancHist 19 (1926) 431 —434) Von Melitona, dessen Kommentar
ZU vierten Buche der Sentenzen bereıiıts Ehrle In der 1592 VOoONn Sant’
Antonio In Padua die uch WeSCH der zahlreichen ungedruckten Quästionen
nNes Alexander Von Hales VO  > Bedeutung 1st) entdeckte, gewinnt besonderes
Interesse, weıl Alexander VvVon ıhm sa  tY Se1 mıiıt, der Vollendung der
Summa Alexanders betraut. möchte das Todesjahr zwıschen YWYebruar
un!: September 1257 ansetzen. (Gjrund Im Generalkapitel Von Narbonne
(1260) WIT! VON Melıtona VOT Bertrand Von Bayonne und Adam VONn
Marısco unter den Verstorbenen aufgezählt. dam ıst ber 1299 Bertrand
1257 gestorben. Ich glaube, die Bestimmung beruht. aul wWwel unbewlesenen
Annahmen : Vor allem wlissen WITr durchaus nıcht, ob die Aufzählung des
Generalkapitels die chronologische Ordnung einhält. Dann ist, uch das
Datum des Provinzlalkapitels vVvon Limoges 19257 ungew1ß, da WIT nicht
die Zeıt, kennen, da Bertrand ılhelm Von St-Amour disputierte(vgl ArchFrancHist 1922 7{ f.) Obendrein wırd in der Chronica X IV
(zeneralium DUr gesagt, Bertrand E1 ın Limoges, nıcht ber Se1 auf dem
Kapitel gestorben. 11 glaubte ich AUuSs der unmıttelbaren Anknüpfung :1bidem 1em clausıt extremum “ vermuten dürfen, Bertrand Sse1l bald nach
em Kapiıtel verschieden. Eıine umfassendere Kenntnis der Chroniken lehrt
aber, daß 1nNne solche Verknüpfung und für sıch nıchts beweist.) Einst-
weiılen begnügt 1008528  - sıch ohl besser mıt der Angabe, daß ılhelm VOL
Mai 1260 gestorben ıst. Verwiesen 321 auf dıe VON angeführte ıta
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Isabellae, ın der (uillelmus de Miılletonne genannt wıird. Melun als
(GJeburtsort ist 1so sıcher ausgeschlossen, W1€e uch das „de Milletoni“ der
Hs 152 Von Padua bewelılst. Ist, KEngländer der Franzose ? Das „Guil-
lermus de Hranc1la” des Paduaner Inventars 1äßt wenıgstens erkennen, daß

TOVINZ rancıa gehörte.
Callebaut, A,, La Somme d’Alexandre de Hales hez les Do-

mMInNıcCAlINS de Barcelone et, de Pıse Vers la moı1t1e du 111 s1ecle : rch-
YFrancHıst (1926) 291—9295 möchte AUus den von Denifle (Arch
LittKirchG 21 24.6) veröffentlichten „Assıgnationes lıbrorum“ und dem
Verzeichnis des Proynus von Pısa (Aenla hom D 256), ın denen eın Sen
enzenkommentar und dıe Summa des Alexander genannt werden, schließen,
daß dıe Summa bereıts vollendet WäaLr. Der Beweıs ist ohl nıcht
stichhaltig. Im ersten al w1ıssen WIT nıcht, ob ıch die Summa
der Reportation einer Sentenzenerklärung handelt. uch können die

Im zweıtenBücher nach 1250 ın den Besıtz des ONCIUS gelangt e1n.
all enthält das Verzeichnıis auch die Ethık Alberts des Großen; ıst.
‚Is0 sicher TSt nach entstanden (vgl Pelster, Kritische Studıien 164
Auch nach 1260 konnte selbst. VvVon Dominikanern dıe Summe Alexanders
noch miıt. Nutzen gekauft und studıert werden. Wir haben einstweilen
melınes Erachtens noch keinen „siıchern”
heutigen Gestalt VOrT 1260 exıstierte.

Bewelıs, daß dıe Summa ıIn ihrer

Lıttle, G, Was St, Bonaventura student. ın Oxford ? His
visıt, LO England ın 1259 ArchFrancHıiıst 89— 9291 spricht
auf (irund eines 'Textes AUS „Eccleston, De adventu Tatrum mınorum in
Angliam“ (ed Lattle 109 die Vermutung AaUsS, Bonaventura habe uch 1n
Oxford studiert. Meınes FKrachtens kann der Text nıcht VvVon Bonaventura
verstanden werden, der nıcht als Knabe, sondern 1m Alter von LWa

Jahren und als reıfer Student, vielleicht Sar qls Magister artıum in den
Orden aufgenommen wurde (vgl ZKathTh (1924| 516—532) Der Satz
„et1am ın regimiıne ordinıs praecıpuus habıtus est“ scheint mI1r keineswegs
notwendig auf das Amt des (jeneralministers hinzudeuten. Da  -  ©  e&  en folgert

aus wel Briefen Adams VOon Marsh Bonaventura mıt Wahrscheinlich-
keıt, daß 1m Sommer 1259 KEngland besuchte.

Glorieux, P Kıssal SUr Ia chronologie de Saıint Bonaventure
(1257—1274) ArchFrancHist 145—168 Bın ehr beachtens-
werter Versuch, miıt Hılfe der in Cod Ambros. 11 Sup enthaltenen außerst
wıchtigen Sammlung Von Predigtskizzen Bonaventuras und der SONStT be-
kannten Daten dıe noch ziemlich dunkle Chronologıe der 17 etzten Jahre
des Heılıgen qutfzuhellen. 111 feststellen, wıevıel verschledene Auf-
enthalte im Frühjahr und Herbst In den einzelnen Gegenden notwendig
ind Da beı ein1gen FWFestpredigten bemerkt ist, das West, S21 auf eınen
Sonntag gefallen, ist, eın Stützpunkt gegeben. Durch Benutzung
der feststehenden Daten, durch die Methode der Ausschließung und andere
KErwägungen sucht weıitere Ergebnisse Zl gewınnen, Kr hıetet ıne
zıiemlich vollständige Laste der verschıedenen Aufenthaltsorte, die allerdings
oft, hypothetischen Charakter räg! Die aufgestellten methodischen (ırund-
sätze ınd zweıfellos gesund. Und mehr als ein Ergebnis ist. SE-
zeitigt ; W eıhnachten 1256 ist Bonaventura 1n Parıs, desgleichen sehr
wahrscheinlich im W iıinter 1258/59 für W eihnachten 12692 ıst Orvıieto fest;
gelegt, für dasselbe 'est, 1264 sehr wahrscheinlich Lyon, 1265 siıcher Ässıs]l,
1266 sehr wahrscheinlich Parıs. Im Zusammenhang hıermiıt ergeben sıch
ann mıt Sıcherheit der großer Wahrscheinlichkeıit noch einzelne Daten
uch für die ıne der andere sonstige Angabe mögen ıch noch gute
eINn ZEW1ISSES „Sapere a sobrietatem“ der Wissenschaft wohl dienlicherQründe vorbringen lassen. Indessen waäare bel dem überaus spröden Stoff

Ich beschränke mıchSCWesenN als das kühne Aufstellen VOIL Hypothesen.
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auf ein1ge Bedenken mehr grundlegender Art. ÄAus der Bonaventura-AÄAus-
gabe hat wWwel unwahrscheinliche Daten übernommen : den Pariser uf-
enthalt 1m W ınter 1957 vgl ZKathIh 1924, 528 und 1260 enn die
Begegnung mit Thomas, auf deren Krzählung dıe Angabe beruht, ist, kaum
möglıch, da Thomas damals wohl nıcht ın Parıs W .  _ uch der Aufenthalt
auf dem Berge Alvernia 1MmM „Oktober” 1259 scheıint. noch eLwas unsicher,
da dıe Lesart des Itinerarium mentis „C1ICCa Beatı 1PSIUS transıtum“ zweiıfel-
haft ist. FYFerner 1st, ehr beachten, daß 1Ne gute Anzahl der „Parıser”
Predigten VOL dem (zeneralat hegen kann 1m Ambrosianus finden WIT
auch ıne Predigt des Johannes von Kupella VOT 1245 und daß e1IN fünf-
malıger Aufenthalt W eihnachten jedenfalls genügt. Hür Lyon und
Vıenne genügen Wwel Aufenthalte Weıhnachten, für talien dagegenscheinen mM1r iünf erforderlıch, da Bonaventura kaum 1n acht Ta  en VON
Maiıland nach Perugla oder Orvieto reisen konnte. Diıe Reıisen ın Siüd-
frankreich und Spanlen, abgesehen Von Narbonne 1260 und Montpellier(zwıschen Julı 1269 und unı 1270), ind noch durchaus problematischerNatur. Auffallend, wenngleıch nıcht unmöglıch, ist, e daß ın Saarburg1265 und 1270 eın Provinzlalkapitel stattgefunden habe uch die An-
s  o  abe der Chronica AXIV (}+eneralium (AnalFranc 31 331), daß die Krnennung
AL Erzbischof Von ork Bonaventura In Parıs getroffen habe, bedarf, wıe

bemerkt, einer Berichtigung. Hoffentlich gestatten NeEUeE urkundliche
F_unde eınen Ausbau der schönen Krgebnıisse des Verfassers.

Pohl, W., Thomas VOoON Aquıin ein Lehrer der Wahrheit (38 A
Wiıen 1924 Mayer. In markiger Sprache zeigt dıeser Vor:
Lrag des Wiener Unıversitätsprofessors beı der akademischen Thomasfeijer
ın Wiıen, wı1ıe der hl Thomas urch eın Dreifaches: durch die außerordentliche
Heilıgkeit und Remhbheıt SeINEes Lebens, durch den Vollzug der großen SYyN-thesen, endlıch durch den Anschluß die Vom göttliıchen Logos begründeteKırche seine Seele ZU einem Or  an des Logos gemacht hat, Hentrich.

Baur, L., Thomas VOoO Aquin als Philosoph: ThQschr 106 (1925)249 —266 ; 107 (1926) 8— 3 Die Arbeıt, e1n Vortrag beı der 'T ’homas-
feler In der ula der Tübinger Universität, zeıichnet, anf (srund SCHNAUECTKenntnis der etzten Forschungen eın ıld des Philosophen Thomas. der
eigenartigen, ıhm gestellten Aufgabe und deren Lösung, der wıchtigstenW esenszüge der thomistischen Philosophie, endliıch ge1lNer Bedeutung für
die phılosophische Bewegung der (regenwart. 265 wendet. ıch
dıe Meinung Przywaras, daß im thomistischen Indıyıduationsprinzip och
dıe etzten Verbindungsfäden nıt. em Averroismus erhalten gebliebenseien. widerlegt die Angriffe SC das „partıelle Identitäts-
system” des hl Thomas.

Lavaud, Trr Saınt Thomas „(uide des etudes“, kl 80 (278 S.)Parıs 1925, Tequi. Das Buch enthält den ext, und dıe französısche
Übersetzung der großen IT’homas- Enzyklika „Studiorum ducem“. Kıne
eingehende Analyse Un eiInNn ausführlicher Kommentar ınd beigegeben.Letzterer LÜLZT ıch in erster Line auf dıe Werke des Heıligen gelbst
und aıf 1Ne Anzahl Von Autoren ‚US der T’homistenschule, WwW1e Cale-
Lanus, Johannes 'T"’homa und VONL eueren Berthier, Garrigou-Lagrange,Del Prado
und Lauebe für die Gestalt und das Werk des Doetor Communis ZU fördern.

Das Büchleim ist, sehr geelgnet, iın Studierenden Verständnıs

Leıder hält siıch auch nıcht TEl VO  s einem Fehler, der solchen, die beı
aller Lnuebe und Verehrung /D Heıilıgen uUun: / seiner Lehre sich ıne
gewisse Freiheit bewahren möchten, den Anschluß 111 Thomas unnötig eI-
schwert. Man sollte doch nıcht durch 1Ne erweıternde Auslegung kirch-
lıcher Dekrete, der nıemand aubßer dem Gesetzgeber selhst E1n Recht
hat, die wıissenschaftliche Welt in das Joch der sogenannten thomiıstischen
Schule hineinzuzwängen versuchen. Pelster.
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W alz, Arı De Alberti1 Magn1ı et T’homae de Aquıino personalı
ad invicem relatıone : Angel 299 —319 Eıne ansprechende,
uf guter Quellenbenutzung beruhende Zusammenstellung der auf das Ver-
hältnıs beider Lehrer bezüglichen Daten hat ıch durch das Ansehen
Denifles, der die Frage 1Ur 1Im Vorbeigehen berührt; hat, azu verleıten
lassen, T’homas TST eLwa 1248 nach öln kommen ZU lassen. Mandonnet
kämpft eıt. langem für diese These Und doch ıst. kaum Lwas dem
Jugendleben homas’ besser bezeugt, a.|S daß unmıiıttelbar nach der Ge
fangenschaft, vielleicht aut dem Wege über Parıs, ZU Albert nach öln
kam. Die Domina Catharina, deren Zeugn1s auf dıe des Heılıgen
zurückgeht, T'holomeus VON Lucca, Thomas VON Cantimpre, jener Zeıt
Mitglıed der deutschen Ordensprovinz, dıe Legende Alberts erklären
einmütig. Die Erzählung des (zerhard VON YFrachet: enthält Sar keinen
W ıderspruch. So wäre ohl an der Zeıt, jene Hypothese endgültıg
aufzugeben. Daß der Brief des Agıdıus VO  w} Lessmes und dıe Schrift
Alberts De quindecım problematıbus AUS dem Jahre 1270 stammen, ist;
wen1ıg wahrscheinlich, WwW1e ich ZKath'Ch (1929) 479 beweısen VEl -
sucht habe

3 9 W alz, A, Delıneatio vıtae 'Thomae de Aquino: Angel (fé26)
1 O - LT erzählt ıIn schlichter, sachliıcher W eıse das Leben
des hl Thomas bıs Jahre 1259 Die beinahe lückenlose und überaus
sorgfältige Benutzung der Quellen und der wissenschaftlichen Liıteratur
und ebenso das zurückhaltende, ber ohl abgewogene Urteıil über dıe
verschıedenen Kontroverspunkte machen die Arbeit, eıner unentbehr-
lıchen Grundlage für weıtere Forschungen. möchte dıe Schwiaerigkeit,
dıe iın den wıdersprechenden Berichten über dıe Gefangennahme hegt, da-
durch ]ösen, daß Tholomeus Von Luceca den Vorrang einräumt, dafür
ber 'T’homas TStT 1248 der frühestens 1246 ach öln kommen 1äßt.
Mır scheint. 1e8 unmöglıch des völlig eindeutigen Zeugn1sses des
""’homas von Cantimpre, der Zeitgenosse, ja Mitglied derselben Provınz
War und über ıne ofenkundige Tatsache berichtet, dıe sıcher Aufsehen
erreg hatte arf INa  ; das Novizlatsjahr PressCh, WI1e tut ?
Ktwa zehn Jahre vorher hat, KHobert Bacon ZU Oxford schon Tage
seines Eintrittes die Profeß abgelegt. Und auch unterdessen dıe
päpstliche Verordnung über das Jahr Novızıat WaLr, ıst, doch
bel dem dispens- und priıviılegreichen Mıiıttelalter ehr unklar, ob WIr uns
unter em Novızıat e1n solches 1m heutigen Stil In einem abgeschlossenen
NovizJlatshaus vorzustellen haben Konnte nıcht dıie Standhaftigkeit 1m
(zefängn1s als vollgültige Probe angesehen werden ? Schwer verständlich
ist Ci daß manche Autoren ıch ehr den Nebensatz Toccos „Colo-
n]ıam, ubı vigebat studıum generale”, klammern und daraus für dıe An-
kunft, ın Köln das Jahr der Kınrıchtung 1248 folgern. 'T0Cccos Art War

nıcht, ıch ırgendwelche Mühe geben, das ECNAUEC Jahr der Eın-
richtung des (ÜJeneralstudiums festzustellen, un: hätte uch DUr In den
ıIm Konvent befindlıchen Akten der Generalkapıitel nachsehen müssen.
Nıcht ZU verachten ist auch die alte Kölner JIradıtion, nach der 'Thomas
ungefähr eunN Jahre 1m Konvent Heiligen Kreuz zugebracht hätte
So glaube ıch, daß WIT iwa 1244 der 1245 als dem Jahre der An-
kunft nıcht vorbeikommen können. Kbenso ist beinahe notwendig, NZU-
nehmen, daß '"Thomas In Köln unter Albert irgendwıe das Lehramt AUS-
geübt hat. Eın SaNZ Junger Student, eın völlıger Neuling alg Baccalau-
eus In Parıs ist; doch etwas viel In der Darstellung des Mendiıkanten-
streıtes fehlen einıge Lıteraturangaben, die ıch freilich In erster Limie
auf dıe Franziskaner beziehen. Hs wären SOoNsSt vielleicht einzelne An-
gaben, über Bonaventura und dıe Aufnahme von 'Thomas in das
Kolleg der MagıstrI1, abgeändert. uch die 'Tafel der Provinzlalprioren von
Tancıla vermisse ich beı den Quellen. Mıt vollem eC dagegen läßt
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meılınes Erachtens 'T’homas der Kommissıon VONn Anagnı, weilche dıe
Schriften Wılhelms Von St-Amour prüfen hatte, nıcht teilnehmen.

ifle, H., - W q lz ® A 9 Zum Kölner Studienaufenthalt des Aqui-
naten : RömQschr (1926) 45 —58 veröffentlicht pietätvoll einıge
Notizen, die ıch Denifle eigenem (jebrauche über verschiedene Fragen
AUusS der Chronologıe des Aquınaten gemacht hatte Dieselben ınd für dıe
Arbeıtsweise Denifles ungemeın interessant, da S1e zeigen, wWw1e er selbst.
beı prıvaten und vorläufigen Arbeiten bemüht War, das gesamte Materıial
heranzuzlehen, und ebenso, wıe selbst nach LUr oberflächlicher Prüfung
fast, intuitiıv den Wert der Unwert einer Quelle , der Chronica.
brevıs , richtig erfaßte. Allerdings hat keine systematischen Unter-
suchungen ber seine Quellen angestellt ; ist, notwendıg vielen Orten
e1nNn starkes Nebeneinander dieser Quellen bemerkbar. Meıine Ansicht über
das Noviziatsjahr r. 39 Ahnlich sprechen doch starke (iründe für
eınen eLiwa 3jährigen Aufenthalt Alberts in Parıs uıund für die Ankunft des
hl. T’homas ın öln 1244/45. Sehr wichtig wäre e} der Bemerkung nach-
zugehen, nach welcher 'T ’'homas 19273 ın eıner Predigt erklärt habe, Jahre
dıene NU)  —; ott. Um welche Predigt handelt sich ? Ist wirklich
1Ne Neapolitaner Predigt der ber ıne Parıser ? Bestätigt ıch diese
Notiz, dann ist, dıe Richtigkeit der Angabe des Tholomeus von

Lucca, dıe für einzelne den Ausgangspunkt der gesamten Chronologıe
bildet, geschehen.

Mandonnet, e T'homas d’Aquin, Lecteur la Curıe Romaine,
Chronologıe du SEJ0our (1259—1268): X enla Thomuistica 9-——4

stimmen.
sucht Anfangs- und Endtermin der ersten italıenıschen Lehrzeıit be-

'T’homas kam Herbst 1259 ach Italıen. Beweıse ınd Vor

allem der richtig interpretierte T’holomeus Von Lucca, ann uch wohl
die Tatsache, daß Thomas auf dem Provinzialkapıtel Neapel Sep-
tember 1260 praedıcator generalis wurde. M.s drıtter Bewels aus der
Liste der arıser Magistrı ıst noch Voxn viel ınbewılesenen Hypothesen
abhängıig, daß {Nal wohl heber einstweılen auf ıhn verzichtet. Das Da:
Lum 1259 181 recht wahrscheinlich, ber eın völlig durchschlagender Be-
wels wurde bıs heute nıcht geführt. Ks bleıbt noch dıe Möglichkeit 1260
aqals Anfangstermin. Endtermin ıst, nach Dezember Sıcher
weilte '’homas im Maı 1269 auf dem Generalkapıitel ın Parıs und hielt,
Weihnachten 1269 eın Quodlıbet. ach kann T'homas LUr a ls Magıster
rESCHS Generalkapıtel teiılgenommen haben Ist 1es gew1iß ? ach
Galvaneus Flamma War 'LThomas uch 126{ auf dem Generalkapitel Zu

Bologna. Und doch geht 1e8s nıcht AUS den Akten der römıschen Pro-
vinzlalkapıtel hervor. Eın ähnlicher all rönnte allenfalls uch hıer VOT'-

Unbewilesen ist , daß T’homas auf dem Wege nach Paris AInhegen.,
Dezember 1268 in Bologna und AI Dezember ın Mailand gepredigt

habe Abgesehen davon, daß 'Thomas 1mM tiefen W ınter über chie Alpen
hätte zıiehen mÜsSsen, sprechen andere (Jründe > diıese Datierung der
Predigten. Die Predigten des Cod Ambrosıianus, uf welche die Datierung
ıch CUBZT; sınd, WI1@e bereits Kidelıs Yanna mıft, guten (jründen dargetan
hat, VvVon eınem Begleiter des hl Bonaventura aufgezeichnet. Sıe müssen
180 wohl einer Zeit gehalten se1n, da Thomas und Bonaventura

Das ıst; ‚.ber 1268 für Maiıland unmöglich , da
Bonaventura Dezember 1268 In Assısı und Januar ın Perugıagleichen rte weiılten.

nachweisbar ıst, (Op O11 1 9 60) ach dem Cod Ambros. predigt 'T 'homas
Am zweiıtenersten Adventssonntag VOT der Bologneser Universıität.

Sonntag LUL 1es der Franziskaner Johannes VOon Celano, während der
Dominikanergeneral Humbert 117 Kapitelsaal der Franzıskaner ıne AÄn-
sprache hält. Die Predigt scheıint 180 ohl VOL (Datum der Ab-
dankung Humberts) gehalten se1in, wäas durchaus möglıch ist. Das
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Datum der Maiıländer Predigt ıst vorläufig In völlıges Dunkel gehüllt, da
(x+lorieux beı seinem Datierungsversuch der Aufenthalte Bonaventuras

dıeser hielt drıtten Adventssonntag ın Maiıland ıne Predigt hier
völlig iM Stich 1äßt. möchte, daß T’homas Nachfolger eines Magister
(zerardus everll wurde, der zufolge eInes Nekrologs AUS dem Jahr-
hundert 1MmM Februar 19259 starb ber das ist ıne ehr späte, weıter
nıcht nachzuprüfende Notiz, und jener Name findet, sıch In der alten Laıste
der Parıser Magistrı, In deren erstem eıl bıs jetzt keine einzıge Lücke
nachgewlesen wurde, —y nıcht VOL. Da das Datum des ersten Quodlıbet
(Ostern einstweiılen keineswegs feststeht, führt auch dieses nıcht
weıter. Möglıcherweise g1bt ine bısher nıcht beachtete Notiz einen
uen Waden ZUTC Bestimmung. Petrus Von Tarantasıa wurde zufolge ner
in dem bekannten Artıkel Delısles über Bernard Gul abgedruckten 'Tafel
der Provıinzıäle KFranciıens 1267 auf dem Kapıtel Bologna VOIN Pro-
vinzlalate abgelöst, wıeder den Parıser Lehrstuhl besteigen. VW ıl-
helm Von Hotun bıldet, 1Iso mıt Thomas nıcht den einzıgen 'all einer
7zweıten Berufung. 1269 wırd Petrus auf dem Parıser Kapıtel VONn
ZU. Provinzıal ernNannt. Kr War somıt ın der Zwischenzeıt Magıster.
Sollte T 'homas Sseıin Nachfolger geworden seıin ? Möglıch ist, 1es enn
für die Hypothese M.s über die Teilung der beıden arıser Lehrstühle
unter dıe Mitglieder der Provınz 'rancıa und die Auswärtigen finde ich
für jene Zeıt keinerleı ewelse. Die Datiıerung der zweıten Berufung ıst.
also noch nıcht geklärt, WI1e 1€eSs uch Von Albert gilt TOLZ der entgegen-
stehenden Behauptung M.s Die Von ihm vorgeschlagene Anderung des
Satzes 2uSs dem Brıef Johanns von Vereell:i: „S1 ‚liım vobıs qualıs
NUDNC est, lector quıdam afuısset, illue utique 1vissetis” ın „Sıcut olım,
181 qualıs NUNC est, lector quı1dam affunsset” USW. ist, rein willkürlich
und überflüssıg, da der überlıeferte ext eınen recht guten Sınn gibt
„Wenn ihr damalsAufsätze und Bücher  127  Datum der Mailänder Predigt ist vorläufig in völliges Dunkel gehüllt, da  uns Glorieux bei seinem Datierungsversuch der Aufenthalte Bonaventuras —  dieser hielt am dritten Adventssonntag in Mailand eine Predigt — hier  völlig im Stich läßt.  M. möchte, daß Thomas Nachfolger eines Magister  Gerardus Reverli wurde, der zufolge eines Nekrologs aus dem 17. Jahr-  hundert im Februar 1259 starb. Aber das ist eine sehr späte, weiter  nicht nachzuprüfende Notiz, und jener Name findet sich in der alten Liste  der Pariser Magistri, in deren erstem Teil bis jetzt keine einzige Lücke  nachgewiesen wurde, gar nicht vor.  Da das Datum des ersten Quodlibet  (Ostern 1269) einstweilen keineswegs feststeht, so führt auch dieses nicht  weiter. — Möglicherweise gibt eine bisher nicht beachtete Notiz einen  neuen Faden zur Bestimmung. Petrus von Tarantasia wurde zufolge einer  in dem bekannten Artikel Delisles über Bernard Gui abgedruckten Tafel  der Provinziäle Franciens 1267 auf dem Kapitel zu Bologna vom Pro-  vinzlalate abgelöst, um wieder den Pariser Lehrstuhl zu besteigen. Wil-  helm von Hotun bildet also mit Thomas nicht den einzigen Fall einer  zweiten Berufung. 1269 wird Petrus auf dem Pariser Kapitel von neuem  zum Provinzial ernannt. Er war somit in der Zwischenzeit Magister.  Sollte Thomas sein Nachfolger geworden sein ?  Möglich ist dies — denn  für die Hypothese M.s über die Teilung der beiden Pariser Lehrstühle  unter die Mitglieder der Provinz Francia und die Auswärtigen finde ich  für jene Zeit keinerlei Beweise.  Die Datierung der zweiten Berufung ist  also noch nicht geklärt, wie dies auch von Albert gilt trotz der entgegen-  stehenden Behauptung M.s.  Die von ihm vorgeschlagene Änderung des  Satzes aus dem Brief Johanns von Vercelli:  „Si _ olim  vobis qualis  nunc est lector quidam affuisset, illuc utique ivissetis“ in „sicut olim,  nisı qualis nunc est, lector quidam affuisset“ usw. ist rein willkürlich  und überflüssig, da der überlieferte Text einen recht guten Sinn gibt:  „Wenn ihr damals ... einen Lektor zur Verfügung gehabt hättet, wie dies  heute der Fall ist, so wäret ihr dorthin gegangen“. Jedenfalls sind unsere  Forschungen über diese Zeitpunkte im Leben des Heiligen noch keines-  wegs zu einem völlig befriedigenden Abschluß gelangt.  .  42. Ba6i6, A., Introductio compendiosa in opera S. Thomae Aquinatis:  Angel 2 (1925) 81—106 145—184 223—276. -— B. will dem Studierenden einen  Überblick über die schriftstellerische Tätigkeit des hl. Thomas und einen  ersten Einblick in die einzelnen Werke verschaffen.  Eine allgemeine Ein-  leitung enthält auch eine Übersicht über die Gesamtausgaben und eine  Bibliographie zur Echtheitsfrage. Es folgt die Einführung in die einzelnen  Werke, die mit Recht in der Reihenfolge: Aristoteleskommentare, die  großen Werke zur Theologie und Philosophie, Schriftkommentare, Opuscula  geordnet sind. Bei jedem Werke sind nach dem heutigen Wissensstaud  Zeit der Abfassung, Hauptinhalt, Echtheit und Fundort in der Piana,  Parmensis und Vivesausgabe verzeichnet. Zum Schluß werden die zweifel-  haften oder sicher unechten Werke mitsamt der einschlägigen Literatur  angegeben. — Die Arbeit ist zur Einführung recht nützlich, und sie bietet  Methodisch verfehlt  auch dem Gelehrten ein sehr bequemes Hilfsmittel.  ist, auch dort eine Jahrzahl für die Entstehung anzugeben, wo es sich  um reine Konjektur handelt. Die Metaphysik ist nach dem Artikel von  Mansion, RevN6o-scolPh 1925, später anzusetzen.  Die Angaben über die  Quaestiones Disputatae und die Quodlibeta sind nach den neueren For-  schungen, deren  bersicht man im BullThom oder in der Schol findet, zu  vervollständigen und abzuändern. Für De unitate intellectus ist jetzt nach  Cod. 225 (A 3 12) des Corpus Christi College zu Oxford das Jahr 1270  gesichert. Die in den Bibl 1923 und 1924 erschienenen Aufsätze sind B.  entgangen.  Er hätte sonst wohl einiges geändert. De fato ist endgültig  zu streichen, da es aus innern  ründen und nach dem klaren Zeugnis  der. Hss sicher ein Werk Alberts des Großen ist.  Ebenso .De pluralitateeıinen Lektor Verfügung gehabt hättet, W1€e 1€eS
heute der all ist, wärel. ıhr dorthın gegangen”. Jedenfalls ınd uUuNsSsSere

Forschungen über diese Zeitpunkte 1m Leben des Heılıgen noch keines-
S} einem völlig befriedigenden Abschluß gelangt.

v  S  >© . Introductio compend10sa In 'T’homae Aquinatıs:
Angel (1925) 145—1584 290 —_ 076 ll dem Studierenden einen
Überblick über dıe schriftstellerische Tätigkeıit des hl T’homas und eiınen
ersten Einblick In die einzelnen Werke verschaffen. Eıine allgememıne Eın-
leıtung enthält uch ıne Übersicht über die Gesamtausgaben und ıne
Bıbliographie ZUT Echtheitsfrage. Ks folgt dıe Einführung ıIn die einzelnen
Werke, dıie mıt Recht, In der Reihenfolge : Arıstoteleskommentare, die
großen Werke ZUT Theologie und Philosophie, Schriftkommentare, Opuscula
geordnet ınd. Bei jedem Werke IN nach dem heutigen Wissensstaud
Zeıit der Abfassung, Hauptinhalt, Echtheit und Fundort In der Pıana,
Parmensıs und Vıvesausgabe verzeichnet. Zum Schluß werden dıe 7zweıfel-
haften der sicher unechten Werke mıtsamt der einschlägıgen Literatur
angegeben. Die Arbeit ist Eınführung recht nützlich, und ıe bıetet

Methodisch verfehltauch dem (Gelehrten eın ehr bequemes Hılfsmittel.
ist, uch dort ıne Jahrzahl für dıe Kntstehung anzugeben, ıch

reine Konjektur handelt. Die Metaphysık ist nach dem Artıkel VvVon
Mansion, RevN&äo-scolPh 1925; später anzusetzen. Die Angaben über dıe
(uaestiones Disputatae un dıe Quodlibeta ınd nach den NeUeTeEN Wor-
schungen, deren bersıcht INAan ım BullFhom der ın der Schol findet,
vervollständıgen und abzuändern. Hür De unıtate intellectus ist jetzt ach
Cod 295 12) des Corpus Christı College Zu Oxford das Jahr 1270
gesichert. Die ın den ıbl 19923 un!: 1924 erschıenenen Aufsätze ınd
entgangen. Kr hätte SONST ohl ein1ges geändert. De fato ist. endgültig

streichen, da AUuUSs innern ründen und nach dem klaren Zeugn1s
der Hss sıcher eın Werk Alberts des Großen ıst. Ebenso De pluralitate
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(riıchtiger Contra pluralitatem) formarum, das nach Cod. 118 der Stadtbibhothek
Assısı 'Thomas Vvon Sıtton ZU Verfasser hat. Dagegen ıst. De natura
materl1ae, von dem freilich 1n dem erwähnten Cod. 295 des Corpus Christi
College 1ne zweıte Redaktıon exıstiert, zweıfellos echt. Ebenso gleicht
De SChH et OTLT. Von lect. ah vollkommen dem ersten Teıl, daß

recht, schwer erscheınt, der BEchtheit dieses 'Teıles zweıfeln.
Von den etzter Stelle angeführten Apokryphen würde ich De potent11s
anımae und De intellectu et intellıgıbialı nıcht hne weıteres verwerten.
De adventu antıiıchrist. und De praeambulıs ınd ebenso WwW1e der enesI1ıs-

welısen werde.
kommentar Werke Alberts des Großen, WI1Ie ich hbeı Gelegenheit nach-

Hür dıe Kxpositio Timael, den Liber de aQ Uarum CON-
ductibus el De Ingen1S er1gendıs wären dıe Forschungen Birkenmajers z
berücksichtigen.

Syn A V O, | L’ordre des quodlıbets VIL XI de Thomas d’Aquin:
RevyiLhom ”1 (1926) 43— 47 Mandonnet, der durch SeINE geistvollen
Hypothesen der Thomasforschung vıel Anregung gegeben hat, stellt ‚UNer-
dings die Behauptung auf, Thomas habe 1256 Parıs mıiıt dem Brauch
der Quodlıbeta begonnen und dıe Quodlibeta H— selen 1n den Jahren
6—1 entstanden. Der erste e1] der Annahme ist sıcher unrıchtig ;enn unter den Quaestionen Alexanders VONn Hales findet, ıch
uch eın Quodlıbet. Der zweıte eıl ist. das formelle Zeugn1s des
Nikolaus Irıvet un!' deshalb mıt größter Zurückhaltung aufzunehmen,
wenngleich möglıch ist, daß das 1ne der andere dieser Quodlibeta
AUS der ersten Parıser Zeıt. stammt. uf diese Hypothese Mandonnets
gestützt, versucht NUuUun die Quodlıbeta 4 Zn datieren. Kr macht
dıe gute Beobachtung, daß Quodlibeta 7— 0 der Haupteinteilung Von den
späteren abweıchen freilich gilt 1eS uch VOI Quodlibet (Weıh-
nachten 1270 der 1269 und deshalb ohl fIrühen Ursprunges sınd,
wofür J2 auch ıne I Anzahl anderer Indızıen vorliegen. Alles übriıgehalte ich einstweilen für reine Konjektur. Zu bemerken ıst, daß Quod-
lıbet ıch ın der äußeren Horm stark Quodlibet angleıcht.Ks spricht Iso0 eLwas dafür, daß uch Quodlıbet 11 der „letzten“ ita-
lenıschen Lehrzeıt angehört. Werner ist dıe Datierung Von Quodlibet I Z
keineswegs In allem gesichert, zumal dıe Ankunft in Parıs Januar 12658
kaum begründet erscheint. Von eıner definıtıiıyven Lösung ınd WIT Iso
noch eın guLes Stück entfernt.

edıt1o0 emendata.
Thomae A d Doctorıs Angelıcı Quaestiones Dısputatae. Nova

Preface DPar le Mandonnet. vols ü
(7(6, (23, 368 Parıs 192Ds Lethielleux. Fr In _ der Kınleitungdieses Neudruckes faßt, In einer dankenswerten Übersicht, SeINE
'Theorıe über dıe Quaestio Dısputata Uun: insbesondere über dıe Chronologieder Quaestiones disputatae des hl 'T’homas Bekanntlıch hat
zumal der zweıte e1l dieser Hypothese mehrfach scharfe Zurückweisungerfahren. Meınes Erachtens scheıint das Krgebnıs der Kontroverse SS
daß M.s Chronologie ZU guten eıl entweder als unbewiesen der als
posıtıv unhaltbar dargetan ist.

Beltran de Here dıa, V., Los manuscrıtos de Santo Tomäs la
Bıblıoteca eal de Madrıd : CieneTom (1926) 196—9216 Aus den
Inventaren der Bücher. dıe VvVvon 31 dem später berühmten
Kolleg Von San Bartolome Salamanca Von seinem Stifter Diego Liopezde Anaya geschenkt wurden, zieht diıe Werke des hl 'Thomas Aul  N
Dıiese Hss ınd ZU. allergrößten eıl heute ıIn der Bıbhothek des kglHauses Madrıd. AÄAus der Beschreibung der Hss geht hervor, daß fast,
alle Werke des Heılıgen, uch die Opuscula, vertreten Siınd. Ebenso ınd
uUuNns In Cod. 1637 — Unıyersıitäts
|sero| erhalten.

predigten und Collationes ın CETO
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Beltran de Heredia, V., Los manuscrıtos de Santo Tom de
Ia Bıbhoteca. Nacıonal de Madrid: CienceTom 8—1 AÄAus
der Beschreibung der ZU. 'Teıl recht alten Hss se]len hervorgehoben:Uod. 231 (saec 15) mıt em ziemlich seltenen Isa1askommentar. uch hlıer
wırd In dem Explicit die Krklärung „sententia et, eXxposıt10 ad hlıtteram“
genannt. Mit vollem Recht ; enn die vereinzelten Krklärungen des alle-
gorischen Sınnes vermögen den (+esamtcharakter nıcht Zzerstören. Da
1U  — dıe gleiche Erklärung auch Postille genannt wIird, wıird die VvVvon
Synave (Bull'Thom 1926, 90) noch Jüngst wlıeder gegebene Deutung des W ortes
Postille als Schrifterklärung, die notwendig mehrere INnne berücksichtigt,und ebenso der VOL ihm konstrulerte Gegensatz dieser Krklärung exposıitioad lıtteram des Buches Joh ohl kaum die Probe bestehen. Cod 500
(Ssaec. 13/14) enthälft, neben De verıtate In Z7WEe1 verschıedenen Abteilungendıe Quodlıbeta S, 9, 10, 7’ dann 1-— i Die Verbindung Von 11
und bıetet, einen Anhaltspunkt für dıie ausgesprochene Vermutung(Gre  g& 1924, 27(9), daß Quodlibet 11 NS mıiıt. zusammengehöre und
gleichfalls AaUS der Lehrzeit. Neapel sStamme. Eıne Einsicht ın Cod 192585
VO  H Peter House Cambridge lehrte, daß die Worte 067 „Explicitdecımum el per CONSCQqUENS ultımum Tatrıs Thome de Aquino ordıinis
prediıcatorum Parısıus”, dıe ohnehin eLiwas den Eindruck einer Schluß-
folgerung erwecken, TST AUS dem späteren Jahrhundert stammen und
somıt, das ausdrückliche Zeugn1s Irıyets ur talıen kaum erschüttern
vermögen. Von hervorragender Bedeutung ıst der bısher >  &:  anz unbekannte
Cod 5444 (Saec. 13/14), der einen großen Zyklus VON Wastenpredigtenenthält. Das Seite 109 abgedruckte, VOM Augustiner Nıcolaus de Andrıa
gefertigte Verzeichnis der Thomasschriften ist, '  e  en fast, wertlos, da

Sanz auf Bernard (zu1 sıch aufbaut.
4{ Beltran de Heredia, V Los manuscrıtos de Santo Tomäs

la Biblioteca del Cabıldo de 'Toledo: CieneTom (1926) 398-—4192
bıetet zunächst aUS Cod der Nationalbibhliothek Madrıd jeneneıl des Inventars Von 1455, der die Thomasschriften enthält. Dann be-

schreıbt 19 Hss mıt Werken des Thomas: ınd ZU. guten e1l
Sentenzenkommentar un:! die beıden Summen. Hervorzuheben ist. Cod

13, ın dem auf ıne Fortsetzung der ParIs tertia 4AUS der and des
Dominikaners ılhelm VvVon Sudre (T 1373 als Kardinalbischof Vvon Ostıa)hingewlesen wird. Nach ist jedoch dıeses ıIn Cod. 185 der Kapıtels-bıblıothek enthaltene Supplement nıcht wesentliıch von dem allbekannten Vel-
schıeden. uch Cod 19 mıt den Opuscula mMas erwähnt. werden.

Destrez, I3 BullF’hom (Suppl. RevThom) (1926) 64 —69
Gelegentlich eıner Besprechung macht, wıichtige Bemerkungen den (l
latıones de decem praeceptis des hl T’homas. Kr g1bt ıne Reıihe fran-
zösıscher Hss A} weıst nach, daß die Collatıo de secundo praecepto und
de quıinto praecepto ın ]e wel selbständıge Collationes zerfallen un: daß
uch Von der etzten Collatıo e1Nn e1l abzutrennen ist. Außerdem enthalten
die Hss (Jrenohbhle 293, Reims 475, Troyes 1256 ‚Wwel weitere ungedruckteKollationen, die TOLZ iıhrer
scheinlich authentisch ınd

päten Bezeugung (15 Jahrh.) recht wahr-
Grabmann, M., Des Ulrich Engelberti Vvon Straßburg Pr.

Abhandlung De pulchro. Untersuchungen und Texte VorgetragenNorv. 1925 (Sıtzungsberichte der Bayer. Akademie der Wiss.,phılos.-philol. hıst. Kl., 1925 Abh.) München 1926, In Kommission
des Franzschen Verlags. In anschaulicher und überzeugender W eise
zeigt die mıiıt gr0ßer Sachkenntnis geschriebene Abhandlung, WIe bereits
die Schönheitslehre der großen mıttelalterlichen Denker die Hauptproblemeder heutigen Asthetik erfaßt und wissenschaftlich durchforscht hat. (ze-
ade der Traktat von Ulrich Von Straßburg, em Lieblingsschüler Alberts

Scholastik I1
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des ((roßen, ist,; recht geeignet, uUuns einen BegrIiff Von der Schönheits-
lehre der miıttelalterliıchen Hochscholastik geben. Der bisher noch
bekannte ext Ulrichs über das Schöne hat nämlıch den Vorzug, daß
die umfangreichste systematische Entwıcklung des Schönheitsbegriffes AUuSsS
dem Zeıtalter des Aquinaten darstellt. Zum leichteren Verständniıs seıner
Ausführungen über den ext Ulrichs hat demselben noch 1nNne ber-
sicht über die geschichtliche KEntwicklung der scholastischen Schönheiıts-
lehre vorausgeschickt ; dabeı ist, etwas ausführlicher uf die Schriften
und Gedanken Alberts des Großen eingegangen. Kıs folgen annn dıe beıden
Hauptabschnitte „Ulrıch Engelberti von Straßburg und se1ıne Abhandlung
De pulchro“”, SOWI1@e „Ubertragung uıund quellengeschichtliche KErläuterung
vVvon Ulriıchs Kapıtel De pulchro” und endlıch dıe krıtısche Textwıedergabe.

Weder
Landgrafi, A' ® Johannes Sterngasse un eın Sentenzen-

kommentar : DıyLhom (FrT) (1926) 40 — 54- 207 —9274 39297— 350 hat
ıch einer TV mühevollen, ber durchaus notwendigen Arbeıt, unterzogen,
indem den sentenzenkommentar des Kölner Dominiıkaners Johannes VON
der Sterngasse (T der besonders durch die Forschungen Grabmanns
bekannt geworden ist, autf seine Lehrrichtung und Abhängigkeit untersucht.
Zuerst bıetet ein1ıge Krgänzungen ZUIN Leben ımd hterarıschen ach-
laß Die KErlangung der Magıisterwürde scheint. TOLZ der Zeugn1sse Von
Vat 10992 und des Johannes Meyer nıcht gesichert. Dıie Irrgänge der
Bibliographen, die us dem Dominiıkaner eınen Augustinereremiten machten,
werden aufgedeckt. Kınen Augustiner Johannes Stringarıus (C. möchte
iıch trotzdem annehmen. Außer dem Sentenzenkommentar und ein1gen
deutschen Predigten möchte dem Sterngasse uch Quodlibeta und 1Ne
Expositio ZUT Consolatio philosophiae zuschreiben. Allein iıch finde keinen
Beweıls dafür, daß dıe VvVon (irabmann gefundene versprengte Quaestio gerade
AUS einem Quodlibet stammt, ınd dıe AUS Cod J1 21 Cambr.) angeführte
Schlußbemerkung Expositio geht melnes Erachtens klar auf den
Schreıiber. Das Ergebnis der Quellenuntersuchung ist, freilich für den
Wert des Kommentars negatıv, aber darum nıcht mınder verdienstvoll.
Sterngasse bıetet ın der Hauptsache ıne nıcht selten wörtliche Schul-
kompilatıon AUS T’homas, besonders Aaus der th., wobel bısweilen auch
andere Autoren wıe Agıdius von Rom und Heinrich von ent berück-
sıchtigt, J2 ihnen 'T’homas folgt weıst nach, daß Sterngasse uch
ine ziemlich gute Kenntnis der Schrıiften des ÄAverroes besıtzt; Er möchte
ihn Bl iın der eınen der andern Fra;  e den Averroisten nähern. 1el-
leicht, geht hler eiwas weit, WEeNn einmal fühlen‘ glaubt, daß
St ıch NUTr wıderwillıg der kirchlichen Lehrautorität unterwerfe. St. zollt
hıer dem Skeptizismus des Jahrhunderts, der allerdings meınes Erachtens
eine seiner urzeln 1n der übertriebenen Achtung VOr der Autorıität des
Aristoteles und Averroes hatte, selınen Tribut: den Begriff der doppelten
Wahrheit ber kann INal nıcht einmal ın der „angeführten Stelle“ des
Johannes von Janduno iinden, sondern NUur das Unvermögen der Vernunft,
verschiedene (‚laubenswahrheiten streng beweılsen. ach einer Miıt-
teılung ın der Ciencec Lom 19926 I; 379 hat Beltran de Heredia In Cod 100
(saec. 14) der Provinzlalbibliothek Tarragona eın weıteres Kxemplar der
beıden ersten Bücher des Sterngasse gefunden. Pelster.

March, M., Cuestiones ceuodlıbeticas de la Bıblioteca Capıtular
de Tortosa : EstudKel (1926) 150— 163 Von dem Thomisten Johannes
Von Neapel (T nach Wäaren NUr wWwel Quodlibeta bekannt. ist
gelungen, ın Cod. (saec. 14) der Kapıtelsbibliothek Tortosa 1m anzZenzwölf Quodlibeta dieses Dominikaners entdecken. Die beıden bısher
bekannten ınd hıer das sechste und sıebte. Kr kann die Echtheıit der

Sammlung überzeugend nachwelsen. Zum Schluß wiırd das ehr
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nützlıche Verzeichnis aller Fragen mitgeteıilt. Leider ist wıederum die
Blattzahl der einzelnen Quästionen nıcht, angegeben, daß eın Bestellen
VOo  —_ Photographien beinahe unmöglıch ist. Diese uodlibeta ine der
größten Un erhaltenen Sammlungen ınd für das Studiıum des Thomismus
nach Scotus und Durandus zweıfellos von großem W erte

Kgenter, R $ Die Erkenntnispsychologie des Agidius OMANUS.
Inauguraldissertation (Univ. München, Phılos. Fakult. Sektion). u.

5 Regensburg 1926, Habbel. Die Arbeıt ıst. ıne gründliche Unter-
suchung der ehre des Agidius über dıe intellektive Erkenntnis, Vor allem
1M Anschluß dessen sorgfältig analysıerte Frühschrift „Quaestio de plurı-
Hcatıone intellectus possibılıs contra Averroiım“” (vorausgeschickt wırd Ine
gedrängte UÜbersicht der beiden andern 'Teıle der ursprünglıchen Disserta-
tıon, der Lehre des Agıdıus vom W esen der Seele und Von der sinnlıchen
Erkenntnis). Das Krgebnıs der Studie : Agıdıus hat ın selner Erkenntnis-
psychologıe keine CNSECTrEN inneren Beziehungen der älteren augustinısch-
franzıskanıschen Schule, sondern wurzelt wesentlich im thomistischen Arısto-
telısmus. Das zeigt sıch VorT allem In se1ner Stellung ZUTrC Uluminationstheorie
und ZULC Frage von der Selhbsterkenntnis der seele Ge.  en W erner, ach
dem das augustinısche 'Ternar der „intelligentia”, „mMemoO0r18 ” und „voluntas“
dıe (Grundlage der ägıdıanıschen Psychologie bıldet, welst. überzeugend
nach, daß dieses JTernar NUur '  &”  anz oberflächlich und äußerlich den sonstigen
((edankengängen des Agıdıus angefügt ıst, hne irgend ıne konstruktive

Hentrich.Bedeutung haben
5: Pelster, FA Die Herkunft des Rıchard VON Mediavılla OF

hJb (1926) 172—178 Aus eıner Notiz des cod von Assısı und
des Cod (Coxe 139) des Merton College Oxford geht hervor, daß der
eigentliche Name Rıchards „de Meneville“* W ; Da dıeser Name ıch NUur
ın Hss englıschen Ursprunges findet, gewınnt die Tradıtion, nach der
England dıe Heimat, Richards ist, bedeutend Wahrscheinlichkeit. Tat-
sächlıch läßt iıch für jene Zeıt ın Northumberland ein adlıges ((eschlecht
dieses Namens nachweisen e1in Menervıille ist. nıcht bekannt, Ks
hätte hinzugefügt werden mMUSsen, daß In einem 1410 entstandenen
Bücherverzeichnis der Kathedrale Von Durham (Nordengland) Rıchard Wwel-
mal als Menerviılle bezeichnet wırd (Catalogues of the Library of Durham

Pelster.Cathedral: The Surtees Society (5)
TE B Quelques preEcisions fournies Dal Ia tradıtıon manusecrite

SUr la vle, les ei, V’attitude doectrinale de ean Duns scot RevHıstKEecel
27 (1926) 591—566 veröffentlıcht den vollständıgen ext eıner in Cod

der Kathedralbibliothek Canterbury enthaltenen Totenklage auf Scotus,
AUS dessen allerdings fraglıcher Lesart „Dunicie“ auf Duns als (xeburts-
OTrT. schließen möchte. Die Frage, ob Ware Lehrer des Scotus Wal, bleıibt
wesentlich auf dem gleichen Punkt. Wiıchtig ist. der Nachweıs, daß
neben der vonxn Pelzer Annales de U’Institut Superieur de Philosophıe 5’
44.7—491] nachgewlıesenen „Reportatio maljor“ ZU. ersten uch der arıser
Reportata uch ZU. drıtten uch des gleichen Werkes 1ne „lectura 1N-
completa” (d. 1—17) und Ine „lectura completa” (d 1—40) g1bt. Von beiıden
nennt. Hss In W orcester un Oxford. Zu der SanzZeh Frage Uun: den Kr-
gebnissen VO  — wıird ın der ZKath'Ch eingehender Stellung >  MEN.

FWFederhofer, Fr Kı Die Phılosophıe des ılhelm VvVon Ockham
1m Rahmen se1ıner Zeıt Franz Stud (1925) 273—9296 Inhalt: Hısto-
risches Quellengebiet ıund hıistoriısche Bedingtheıt der Philosophıe Ockhams.
Hier WIT} qeumkers Behauptung, Ockham berufe ıch auf dıe Per-
spectiva des Wiıtelo, abgelehnt ; dagegen zıtlere Ockham StLEetSs die Perspectiva
Alhazens, VOon der uch Wıtelo abhängig ist. Il Philosophische Strömungen
ZUr Zeıt Ockhams: Mathematische und naturwissenschaftliche Rıchtung;
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Psychologıie; Ethische Bewegungen der ausgehenden Scholastik; Er-
kenntnistheorie: Logık jener Zeıt. Die Neißige Arbeıt ist, e1n beachtens-
wertfer Beıtrag ZUT W ürdigung des Begründers der Ne Nominalisten-
schule. Hentrich.

r h 7 Fr Diıe Psychologie der Erkenntnislehre und dıe
psychologischen Grundlagen des Wılhelm von Ockham : hJb (1926)263— 287 Eıne äußerst knappe Aufzählung der Hauptlehren Ockhams
autf psychologischem (zebiet mıt, Ausblicken qauf selne Krkenntnistheorie.
Da cdie Texte nıcht abgedruckt werden, ıst. ıne Beurteilung der KRıchtigkeitdem bloßen Leser des Artıkels nıcht möglich. In der seelenlehre huldigtOckham der Irıchotomie; Immaterıalıtät, Unsterblichkeit der Seele se]en
DUr Sache des G{laubens. Die Seelenvermögen se]en VOoONn der Substanz
nıcht eal verschieden, WOTAaus freilich nıcht folge, daß Krkennen, Zu-
stımmen, W ollen einen einzıgen Akt der einen Menschenseele ausmachen.
EKs wiıird angedeutet ohne eingehenderen Beweıs, daß dıe —; ehre eın
sensualistisches Gepräge habe, der wesentliche Unterschied VonNn Verstandes-
begriffen un! Sınnesvorstellungen aufgehoben el1. Das Mas Ja SeIN ; ber
AUSs der Lehre, daß das N Materıial der Vernunft AUS der Krfahrung(mit Einschluß der innern) stamme, Tolgt das nıcht. Der Artikel ll MHen-
bar 1Ur 1ne erste Übersicht. bıeten. Hröbes.

Xıberta, B De Paulo Perusino Baccalarıo el de Johannne Bram-
mart Magıstro ordine Carmelitano: AnalCarm 17 (1926) 425 —543
Den wertvollen Studien Aıbertas über dıie Karmeliter Sıbertus VONN Beek,(zerhard Von Bologna, (7u1do Terreni, reiht ıch jetzt die über aul Von
Perugla (Lehrer 1n Parıs 15344 ınd den uUNsSs besonders interessierenden
Johannes Brammart AUS Aachen Lehrer in Parıs 1380, Provinzıal der
Niederdeutschen TOovınzS Mıtbegründer der Kölner Universıität,würdig Sıe ist ausgezeichnet durch Beherrschung und krıtische
W ürdigung sämtlıcher Quellen ZULTC Urdensgeschichte, durch eın überaus
sorgfältiges Studium der Hss und Quellen und ıne vorzüglıche Kenntnis
der theologischen und philosophischen Probleme der Zeıt, Beir aul VvVon
Perugla liegen dıe VOoN entdeckte Chig1i-Hs VI un die Hs Y4.1
des ÄArchiginnasl1o ın Bologna Grunde, ach denen das für die Kenntnis
der Kontroverslehren wichtige Frageverzeichnis geboten wırd aul hält
ıch WIe die meısten Karmeliterlehrer den Schulen gegenüber ziemlich
abhängig, bekundet jedoch 1ne ZEWISSE Vorliebe für seıne V orgänger,mal für (+u1do erren]ı und den bedeutenden Johannes Baconthorp. Aller-
dings hat uch der nomiıinalıstischen und skeptischen Zeitströmung 1n
mehr als einem Punkte nachgegeben. hat, in einem Anhang die bıblıo-
graphischen Notizen über den Ordensgeneral Petrus Raymundiı und Robert
Von Montreuıil, die beide VON aul zıtlert werden, zusammengestellt. Von
ungleich größerer Bedeutung ıst. die Studie über Johannes Brammart, weıl

ıhn als Typ eines Nominalisten behandelt und der and SseINESs Kom:-
mentars 1N€e ziemlıch allseitige Skizzierung des gesamten theologisch-philo-sophıschen Lehrgebäudes der nomiıinalistischen Schule gx1bt. Nur vielen
ıst. Nominalismus noch ıdentisch mıt Leugnung der Öbjektivität der Uni
versalıen. Zugleich mıt Ehrles Peter Von Candıa ist, diese Arbeit VOTI-
läufig richtunggebend. S1ıe beruht auf den Hss Wiılhering un IL IL 81
der Nationalbibliothek Florenz. Ks zeıgen ıch beı Brammart In Philosophieund Theologie die Charakterzüge des Nominalismus, doch ınd S1EC nıcht

ausgeprägt, daß nıcht manchen Stellen gemäßigte und realistischeTendenzen ZU. Durchbruch kämen. So nımmt Brammare scharf
den Dominikaner Robert Holcot Stellung, nach welchem die Prinzipien derVernunft den Prinzıplen der Theologie wldersprechen können. Die beitenwürden vielleicht noch gewinnen, WEeNnNn dıie Bewertung mehr VONn innenheraus und nıcht VOom thomistischen Standpunkt des Verfassers er-
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folgte. uch 1mM Nominalismus hegen manche ehr wertvolle Keıiıme, und
in manchen Punkten wıe In der Universalienlehre, der Leugnung der „de-
monstrabılitas” mancher 'Thesen mMu. INa  5 sehr zusehen, W as eigentlıch
gemeınt ist, um den Verfassern kein Unrecht tun sıeht ın der
Ablehnung der Indiyiduation durch dıe „materla prima” ein Anzeichen des
Nominalısmus. Dann wäaren J@ alle katholischen Schulen mıt Ausnahme
der strengen 'T ’homisten dem Nominalısmus verfallen, WwWas ohl für die
meısten ıne überraschende Entdeckung ıst. In der Leugnung des realen
Unterschiedes zwıschen der Seele und ıhren Vermögen stimmen 10808  m e1in-
mal Augustinus und dıe Nommalısten überem. Weshalb aol| Brammart
hlıer nıcht den (Geist, des al Augustinus haben ? In Betreff der 1m Jahrh

viel un! heıß disputierten Hragen der „praescientla , der „Prae-
destinatio“ und des „CONCUFrSUS”, dıe meılnes Erachtens den Schlüssel Z
Verständnis der Entstehung des Banes1aniısmus bıeten, scheint mMIr nach
den Proben die Stellung Brammarts und dıe Charakteristik K nıcht recht
klar ast, Äajeht AUS, als habe Brammart den „CONCUrSUS immediatus”
überhaupt geleugnet S21 Was 519 über dıe „pPraevısıo futurorum
actualiıum“ von Brammart s  e&  esagt wırd, kann jeder Molinıist unterschreıben.

Pelster.
Weınhandl, 1 Meiıster Keckehart 1m Quellpunkt ge1ner Lehre

vermehrte Aufl. (Weisheit und Tat, eft (D2 Krfurt 1926, urt
Stenger. ” 40 g1bt wel Beıträge Mystik Meiıster KEckeharts:

Meıster Kekehart im Quellpunkt se1ıner Lehre (Weeisungen Keckeharts
‚um Verständnıs selner Lehre Gottesgeburt und „sımplex unum“. Die
Lehre VOm „sunder warumbe“. Yülle und Macht). 11 Diıe Mystik Keke-
harts 1m Lichte se1ner Rechtfertigungschrift Das W esen. ott und die
Seele; der Seelengrund. Christus. Die (eburt (z+0ttes ın der Seele.
ott, und Gottheit. „Homo recte disposıtus”). kommt, nıcht 1Ur
uf 1ne Wiıedergabe der Lehre KEckeharts &. sondern uch auf 1ne Be-
wertung. Das W esentliche ın KEckeharts Lehre sieht. In seInem „Per-
sönlıchkeıitsıdeal”. Ks ist, der „No0mO0 recte dispositus , nıcht dieser der
jener zufällige Mensch, sondern „der Mensch“”, „homo”. Kr schwebt VOr
NSerN Augen als ıld dessen, W as uUunNns allen vorschwebt e1m (jedanken
Persönlichkeit bereichert einen ‚uEN, wesentlichen, unverbrauchten

Kants (jesetz der Idee derZug Persönlichkeit , {S das Unpersönlıiche.
Menschheıit, (zxoethes Mensch. der ZU Höchsten gelangt ist, ;ohl ınd S]1e
untereinander und von Kckeharts „homo” nach Klang, Warbe und Voraus-
setzungen verschieden, Der dıe edie Kühnheit wahrhaft. frelıer (zeistexıstenz
ist, dieselbe. Zur Beurteilung vgl Nr. Sladeeczek.

©  9 Metz, R., Berkeleys Philosophisches Tagebuch: Kantstud 31 (1926)
344 -—351 Als Student des Trmity College In Dublin pflegte Berkeley
seıne frühesten phılosophischen (jedanken In wel Schreibhefte einzutragen.

diıesem philosophıschen Tagebuch hat bısher eın Unstern gewaltet.
Die beıden Hefte wurden In verkehrter chronologıscher Reihenfolge SC-
bunden und - 18571 als „Commonplace ook“ mıt vıelen willkürlichen
Anderungen Von Hraser ediert. Bel der Wichtigkeıt, diıe dieses Werk für
die Erforschung des philosophıschen W erdeganges Berkeleys besıtzt, ist
1nNe philologisch exakte, auf ({rund erneuter Kollation mıt der Urschrift
veranstaltete, krıtısch gereinıgte Textausgabe dıe nächste un: dringendste
Aufgabe der Berkeleyforschung. Hentrich.

EKhmer, Kowno), Kants Abstammung: Kantstud (1925) 464
bıs 467 DıJe Vorfahren Kants werden nach Deutschland, Schweden, Schott-
land un! Lıtauen verlegt. 1 sucht HU  — uf rund se1ner archıvalischen
Forschungen nachzuweisen, daß ants Urgroßvater AUS Schottland ein-
wanderte ; daß dagegen die In etzter Zeıt mehrfach aufgetretene Behaup-
tung, Kant ge1 se1ner Herkunft nach ILıtauer >  N, ınbewıi.esen ıst.
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Spı ndler, J Zur Frage der Interpretation einer der wichtigstenStellen der „Krıtik der Urteilskraft“: Kantstud (1925) 468 —470
Driesch hatte ant vorgeworfen, In dem berühmten Z der
„Kriıtik der Urteilskraft“®, und ‚Wäar In der Stelle „Nun können WITr
ber 205 oben, ın der Reklamausgabe), dıie Verhältnisse „Allgemeines— Besonderes“ und „Ganzes— Teil®. Gegen diesen Vorwurf sucht ant,

verteidigen durch 1ıne andere grammatıkalısche Bezıiehung der W örter,dıe ‚War nıicht nahe liegt, ‚.ber doch möglıch ist. Wır möchten recht
geben.

Görland, Ar ber ıne jJüngst bel ant entdeckte kapiıtaleDıalektik iın Vernunftgeboten: ArchR WirtschPh (1925/26) 646 —660
Bauch hatte In einem Aufsatz (der gleichen Zeitschrift) „Die Dıalektik

in em Verhältnis VOoNn Krieg und Frieden be1 Kant“ nachweısen wollen, daß
be1 dıesem wel (Grundforderungen der praktischen Vernunft: „Eis so1] keıin
Krıeg eın und „Ks soll kein Friede sein”, In unausgeglichener Antıthetik
stehengeblieben se1en, daß ferner beide Sätze VOon jedem Menschen zugleichmıt, Recht vertreten würden, und daß INn aUuSsS den Voraussetzungen und mıt
den Mitteln der Kantıiıschen Philosophie 1Ne€e dialektische Synthese dieser
Gegensätze schaffen könne Dagegen zeigt In scharfer Polemik, daß
der zweıte Satz („Es soll keıin Friede sein”) weder ıch beı ant, finde,noch uch als wıissenschaftlich berechtigt bewiesen werden könne.

No&  E, K Le probleme kantien: RevN&do-scolPh (1925) 146—169
Das eigentliche Problem Kants ist iın seinem Briefe Vom Februar

17779 &l Herz ausgesprochen: „Unser Verstand ist durch se1ıne Vorstel-
lungen weder dıe Ursache des Gegenstandes noch der Gegenstand dıe
Ursache der Verstandesvorstellungen. Die reinen Verstandesbegriffe mMUssen
Iso In der Natur der Seele ihre Quellen haben, ‚.ber doch weder insofern
S]ıe Vom Objekt gewirkt werden, och das Objekt selbst hervorbringen.Wenn solche intellektualen Vorstellungen auf ULSEeTET innern Tätigkeit be-
ruhen, woher kommt die bereinstimmung, die SIEe mıt Gegenständenhaben sollen, dıie doch dadurch nıcht LWa hervorgebracht werden?“” (BriefeKants, hrsg. V orländer, 111 403 rst, unter dem Einfluß der Lösungdieses Problems, die ant In der Krıtik der reinen Vernunft g1bt, ıst,
die Frage entstanden: „Wıe sınd synthetische Urteile pr10T71 möglıch ?”

Sladeczek.
Benrubı1, J Kant, Maıne de Biran und dıe phılosophische Be-

WESUNS der Gegenwart: Kantstud (1925) 453—463 Das zeıtliche
Zusammentreffen der Zentenarfeiern Kants (geb und Maıne de Birans
(gest. veranlaßt B 9 die Beziehungen zwıschen beıden Denkern un!:

SUC
die Bedeutung ihres Schaffens Ur die Philosophie eingehend ZUuU unter-

Hentrich.
Heß, EL Das romantische ıld der Philosophiegeschichte: ant-

stud 31 (1926) 251—9285 Zu Begınn des Jahrhunderts bıldet ich
1m Zusammenhang mıt dem romantıschen Welt- und Geschichtsgefühl ein
völliıg Iypus der Philosophiegeschichte heraus. beschreibt DU  —
zunächst dıe allen Philosophiegeschichten dieser Kpoche gegenüber der Äuf:
klärung gemelınsamen und wesentliıchen Züge, ann den (zestalten
Hamanns, Hülsens (von dem der entscheıdende Anstoß ausging), Asts., Stecks’,Schellings und Schlegels den W erdeprozeß des romantischen Philosophie-hıstorikers darzustellen. Der bleibende (Jewinn der philosophiegeschicht-liıchen Bemühungen der Romantık ist kein stofflicher, sondern e1in metho-
dıischer: dıe ungeheure Bereicherung und Intensivierung der geschichtlichenKrlebnisfähigkeit. Die einem nNnSsen Bezırk der Wiırklıichkeit, ausgebildetenKrlebnisorgane der Aufklärung gewahrten ın der Vergangenheit immer NUuLr
das Gleiche; dıe Romantık ‚TSLT öffnete die Augen für dıe qualitative Buntheıt
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und dıifferentielle Indıyıdualıtätenfülle des historischen Lebens. Vom Gegen-
wartsstandpunkte 4US muten dıese philosophiegeschichtlıchen Versuche oft,

WI1]e 1ne Vorwegnahme modernster Wissenschaftsprobleme.
W es Pessimistische Religionsphilosophie der Gegen-

wart. Untersuchung ZUT relig1onsphilos. Problemstellung beı art-
Nannn XAVI DD{ S3 München 1925, Pfeiffer. M 6.— In glücklicher
Krgänzung und Abgrenzung dem umfangreıichen Werke Vvon Steffes über
Hartmanns Religi1onsphilosophie, das ıch NS den systematischen Auf-
bau der Werke Hartmanns anschließt, 1{1 dıe vorliegende verdienstvolle
Erstlingsschrıft In freierem Ahbstande dıe spezıfisch religı1ösen (+edanken
2 Hartmanns System herausschälen, 1n ıhrem inneren Zusammenhang
darlegen und S1e organisch 1n den Werdegang der (“eschichte einbauen.
Zugleich stellt, den Hartmannschen Lehren Von der Krkennbarkeiıt des
Religiösen, vom W esen der unbewußten unpersönliıchen Gottheıt, Von Kr-
lösung und Lieiıden USW. die entsprechenden theistischen und christliıchen
Lehren gegenüber, wobel dıe Überlegenheit des christlich-theistischen
Standpunktes zeigt, VOL allem in der Lebens- und Kulturphilosophıie,
Hartmann das Individuum einem bloßen Durchgangspunkt des ideellen
W eltprozesses macht. Beı dem Einfluß, den Hartmanns (+edanken und
Konstruktionen auf die mannigfachen Strömungen moniıstischer Religions-
phılosophie ausgeübt haben, gewährt das Werk tatsächlıch, w1e der ber-
tıtel verspricht, eıinen tieferen Einblick ın die religionsphilosophische Ideen-
welit, der (Gegenwart und wırd daher auf manche klärend und stärkend
wıirken.

Brentano, Franz, Die vıer Phasen der Philosophie und iıhr aUSECN-
bhıeklicher Stand. Nebst Abhandlungen ber Plotinus Herausgegeben
von Kraus Philosophische Bibliothek 195] (XVII . 169 S.),
Leipzig 1926, Meıner. 4.50 uch der vorlıegende and der „Ge-
sammelten philosophischen Schriften Franz Brentanos“, deren Herausgabe
sıch se1ıne Schüler Kraus und Kastıil mıt großer Hingebung wiıdmen,
bringt AUuS dem Nachlasse des Meisters mehrere wertvolle unveröffentlichte
Abhandlungen, VOLT allem SeiINe Diktate über Kants Kritik der (xottesbeweıse
(1911/12), ın denen der erhlindete Denker In überaus gedrängter Horm
Kants Kritik S unberechtigt zurückweıst. Eıne ausführlichere Begründung
dıeser (G(Gedanken werden die „Metaphysischen V orlesungen Bıs über das
Daseın (jottes“ bringen, deren Ausgabe Kastıl AUS em Nachlaß vorbereıtet.
Der ebenfalls unveröffentlichte Vortrag „Was für ein Philosoph manchmal
Kpoche macht“ DV der Korm nach ıne Krıtik der Lehre Plotins, zıelt,
mıt, jedem Worte auf Hegel und dessen Spekulationen. Außerdem enthält
der Band vlier Schriften B.s, die War veröffentliıcht sınd, ber schwer
zugänglichen Stellen, nämlich dıe Polemik seınen einstigen Schüler
Hertling 7 ber voraussetzungslose Forschung” ın den „Münchener Neuesten
Nachrichten“ (1901); ferner seine W ürdigung des hl. 'T ’homas VvVOoOll Aquın

in der Wiener „Neuen Freien Presse“); sodann die KFrühschrift Aaus
selner katholisch-gläubigen Zeıt „August Comte und die positive Phılo-
sophie” (erschıenen 1569 im „Chilianeum”), ıIn der dıe Phasenlehre
Comtes darstellt und seiner eigenen Phasenlehre iın Beziehung Setzt;
endlich se1ıne geschichtsphilosophische Untersuchung „Die vlier Phasen der
Philosophie und ihr augenblıcklicher Stand”, die beı iıhrem Erscheinen 1895
oT0OßeES Aufsehen und lebhaften Widerspruch erregte, besonders deshalb,
weıl Br. das Stadıum der deutschen Philosophie von Kant .bıs Hegel darın
als „das äußerste des Verfalles“ kennzeichnet. Einiıge Schönheıtsfehler
der Ausgabe: die Anmerkungen .um etzten Teıl, auf dıe 1m ext Ver-
wıesen wird, ınd Schlusse des Buches ausgelassen worden ; der fünfte
Teıl, „Schopenhauer“”, über den Nal ın der Eınleitung des Herausgebers
nähere Angaben vermiß6t (z ob unveröffentlicht ? ob Skizze, Vorlesungs-
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diktat ?), wırd Inhaltsverzeichnıs das Jahr 1911/12, dagegen
auf dem Sondertitel das Jahr 1915 verlegt,

n 5 Deutsche Kınfüsse der euen englıschen
Phılosophiıe AnnPhPhKrıt (1925) 135-—139 welst den bisher nıcht
beachteten Eıinfluß des deutschen ]dealısmus, besonders Kants und Hegels,
auftf dıe beıden ausgesprochen idealistischen Systeme VOIl (Gıreen
und Bradley nach dıe der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts
sıch den überlıeferten Kmpirısmus und Utilıtarısmus der englischen
Philosophıe langsam durchsetzen

Johnson, The Revıval of Scholastie Philosophy Princeton
Theologıcal Rev]ıecw (1926) 206 J04 Der qamer:ıkanısche Protestant

7zeichnet mı1 gr0oßer Objektivität und überraschender Sachkenntnis das
geschichtliche W erden der Krneuerung der Scholastik und ıhre Fortschritte

den einzelnen Ländern, ann CIn getreues ıld VOIIN (+>edanken-
system des T ’homısmus entwerfen Beachtenswert 1st. ein Schlußurteil
Ziwar schrecke 1995  — zurück VOoOr Iırchlich garantlıerten System der
Philosophie On the other hand 11 MUST be confessed that the scholastıe
sSystem has proved VeEL'Yy ertiıle ICS results It has offered method of
judging the Ne  < proposals SCIENCE and phılosophy not. by Way of I’C-

jecting them but, of testıng theır worth In this respect the volume
tıtled Melanges Thomistes interesting readıng that 11 shows how
fresh and lıyely the Thomist analysıs when applıed LO present day pro-
blems 'T’he ame 1IMpPresSsioON made by the readıng of the of the
representatıve NeO scholastıe TEeVIEWS uch the Ciencia Tomista and the
Hevue N0 scholastıque, which there abundant proof that the scholastıe
phılosophy still able LO CODE ıth the questions that agıtate present day
thinking Für den konservatıven Protestantismus ergebe sıch daraus
dıe Lehre, die Methode dieser scholastischen Krneuerung nachzuahmen,
wenn uch nıcht ıhren Inhalt übernehmen

Del Ne r Zum modernen Platonısmus AnnPhPhKriıt
(1925) 140 149 D.-N sucht, 1711 Kampfe die platonısıerenden
Kreise Husserl uıund Meınong, das Problem der „entla ratlonıs nach
S$e1nel psychologischen Seıte zl1ären durch Kınführung des eiınens
als VOINn eigentlichen Vorstellen verschiedenen Denkorganes

ral Hoffmann Rıehls Krıtizısmus und dıe Probleme der (r7egen-
wart Kantstud (1926) 330—343 Diıie eigentümlıche Leıistung KRıehls
lıegt der Herausarbeitung der alıstı S ch Motive der Kantiıschen
Krkenntnistheorie AT der Nen Seıte sucht das vielfältige und
Se1INeEIN Inn nıcht Sanz deutliıche Aprıorı1 Kants uf 11€ klare Linie und
Nen Grundgedanken ZU reduziıeren utf das Prinziıp der iden-
tischen Eıinheıt des Bewußtseins, das die allgemeınen Hormen der Kr-
kenntnis überhaupt bestimmt auf der andern Seılte betont die Abhängı1g-
keıt aller besondern KErkenntnis VOIN Realen und iıhre Bezogenheıt auf
dieses So wird dem Werke Rıehls dıe wıchtige Aufgabe sıchtbar 1116

grundsätzlich realıstische Erkenntnisauffassung verbinden mi1% der An-
nahme Äpriorısmus überhaupt Das Problem dıeser Verbindung VOoONn
ÄApriorismus und Realısmus, das beı Rıehl 1NSs Zentrum rı erscheint.
‚.ber als der Punkte, den ıch uch heute wıeder die Bemühungen
der Phılosophie drehen MUusSsSsen Zur Frage der Realıtätserkenntnis betont
Rıehl mi1t ant daß alles Besondere unNnserer Krkenntnis nıemals DTITOTL
ableıitbar, sondern STETS NUr AUS Erfahrung, und ‚War 2UuSsSs der Kınwırkung
der wirklıchen Dinge auf uUuNsSseTe Sınne verstehen SC1 Die eal DEe-
dingten besondern (regebenheıten INUSSeN dıe subjektiven WHormen des
uns möglıchen Krlebens eingehen Fügen S1€ sıch NSEeTN Bewußtseins-
f{ormen, kannn dıe Beschaffenheit des ihnen entsprechenden An S1IC Realen
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diesen Yormen nıicht gänzlich ungleichartıg Se1N., Die Tatsache des Bewußt-
Se1INS und der Erfahrung beweıst Iso eine geW1ISSE „Konformität” des realen
Seins un! der subjektiv formalen Bedingungen der Erfahrung. Das Pro-
blem Riehls ıst. das Problem Kants (vgl Besprechung Nr 63), das uch
heute och das bedeutendste Problem ist. Die Lösung, die Rıehl g1bt, führt,
ber letztlıch Annahme einer „harmonl1a praestabilita”, dıe mıt Recht
ant scharft ablehnt. Kıne Lösung des Problems NUur durch eıne äußere,
letztlıch subjektive Synthese ist, unmöglich Uun: widerspruchsvoll. Hıer
bricht der Kantsche Krıtizısmus, wıe Rıehls Lösungsversuch, ın ıch inner-
lıch N, und ist darum nıcht NUr VOIN Standpunkt der Wahrheits-

Sladeczek.krıtik, sondern uch der immanenten Krıtik völlig unhaltbar.
Heinrich W ölfflıns Kategorienlehre PhMhKant-

stud (1929) 167—169 W.s Kategorienlehre verfolgt die gleiıche (irund-
tendenz wıe diejenige Kants erkennen un die Erkenntnisse ordnen,
‚ber auf entgegengesetzten Wegen. ährend ant Sse1ne VT'afel der reinen
Verstandesbegriffe 2UuSs einem gemeinschaftlıchen Prinzip ableitet, hat,
seıne Grundformen der Anschauung „empirısch aufgerafft”. Als Substrat
seiner Betrachtungen hat W1€e Henr1i Bergson den immanenten Bıldungs-
prozeß CENOMMEN. Wie dieser 111 1mM (Jegensatz den starren Be-
griffen alter Schematisierungen „das grenzenlose Fließen“ der eW1 ıch
fortbewegenden Wirklichkeit erfassen und den Nerv der „schöpferischen
Entwicklung” bloßlegen. Das Problem der Bewegung 1äßt. ıch 1mM Gegen-
atz ZUu Heraklıt, dem Bergson W1e nahestehen, DUr auf dem Wege
lösen, den Arıstoteles eingeschlagen hat, VOLr allem 1m Buche der Physik.
Im Buche der Metaphysıik zeigt CL, wıe das Bewegungsproblem 1mM Kın-
klang mıt dem Widerspruchsproblem lösen ist. Im Zusammenhang damıt
steht. uch geline Lehre von dem Krfassen der W esenheıten In den Erfahrungs-
tatsachen, die alleın iıne der Wirklichkait entsprechende Kategorienlehre
ermöglicht. Hıer finden ıch wen1gstens wurzelhaft dıe Lösungen der von
der NEeEUeTEN Philosophıe vielfach ın Anlehnung Hegel wıeder aufgeworfenen
Probleme der „Bewegung” und „Wesenheit”.

1 Johannes Volkelts Erkenntnislehre ıund Meta-
Johannes Volkeltphysık. In Zwıischen Philosophıe un Kunst.

100 Lehrsemester. Kıne Sammelschrift hrsg. Vonxn Wiılly Schuster, Leipzıg
1926, Pfeiıfer. A Diıeser Beitrag der Sammel-
schrift dürfte für alle, dıe ıch für Scholastık In Vergangenheıt und Gegen-
wart interessieren, besonders beachtenswert se1nN. Kıs kommen TÜr Volkelts
Krkenntnislehre und Metaphysık VOLF allem folgende Werke 1n Frage Kr-
fahrung und Denken 1886; Die Quellen der menschlichen (+ew1ißheit 1900;
3 Gewißheit und Wahrheıt 1918; Das ästhetische Bewußtsein 1920; Die
Gefühlsgewißheit 1922 Phänomenologie und Metaphysiık der Zeıt 1925
Durch ıne kurze Inhaltsangabe dieser Werke, besonders Von und werden
auf wenıgen Seıten Volkelts Grundanschauungen gekennzeıchnet. Dıese
stehen VOL Anfang der Phiılosophıe der Scholastiık nahe, und Manl kann
ohl ZenNn, daß S1Ee ıch iıhr 1im Verlauf der Jahrzehnte mehr und mehr
annähern. Am stärksten kommt diese Annäherung in em letztgenannten
Buch, dem metaphysischen Hauptwerk, ZU Ausdruck. Hıer bekennt sıch
der greise Philosoph, der in früheren Zeıten dem Hegelschen Pantheismus
miıt Begeisterung angehangen hat, ZULF theistischen Metaphysık. Allerdings
räg seın Theismus, meınt Driesch, noch gEWISSE pantheistische Züge. Das
zeıtliche SeEIN, das WITr In der Erfahrung erkennen, ıst VOoONn einem zeıtlosen
e1in „unterbaut”. Das letztere ist Von geistiger Art. Durch einen Akt
dieses Seins ıst, der Anfang des zeitlichen Geschehens gesetzt. och ist

TWwWeEeSeEN schon VOr diesem Akt als wesensvollendet denken ; cdie
zeıtliche Welt gehört nıcht ‚Ur Selbstverwirklıchung Grottes, ott kann
nıcht „fertiger” werden. (zerade In diıesem Punkte pflichtet Driesch der
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Metapfiysik Volkelts nıcht beı eın Bedenken ist. dieses: Volkelt entscheıidet
ach für den Theismus, weıl die zeıtlıche Weit notwendig eınen Anfang
habe; doch „wäre nıcht uch e1in Anfang der Zeitlichkeit da, das
TWesSen ıch in die Zeitwelt verwandelt hätte mıt. der ıhm bleibenden
Potenz, sıch wıeder ıIn Zeitlosigkeit zurückzuverwandeln, WEeNn Phasen
des wirklichen W esens gäbe ?138  Aufsätze und Bücher  Metapflysik Volkelts nicht bei. Sein Bedenken ist dieses: Volkelt entscheidet  sich für den Theismus, weil die zeitliche Welt notwendig einen Anfang  habe; doch „wäre nicht auch ein Anfang der Zeitlichkeit da, wenn das  Urwesen sich in die Zeitwelt verwandelt hätte mit der ihm bleibenden  Potenz, sich wieder in Zeitlosigkeit zurückzuverwandeln, wenn es Phasen  des wirklichen Wesens gäbe? ... Er sieht aber, so scheint mir, nur die  Alternative Theismus oder logischer Pantheismus, aber nicht das Tertium“  (S. 107). — Nach den Gedankengängen der „Phänomenologie und Metaphysik  der Zeit“, so müssen wir gestehen, bleibt dieses Bedenken Drieschs mög-  lich. Es hätte keinen Platz, wenn ein Gedanke, der in der scholastischen  Metaphysik von grundlegender Bedeutung ist, in Volkelts Lehren nicht gar  zu sehr zurückträte : das zeitliche Sein, welches wir in innerer und äußerer  KErfahrung erkennen, ist ein substantiell Wirkliches; indem es, identisch  mit sich gleichbleibend, gleichwohl nun so, nun anders ist, d. h. indem es  sich wirklich verändert im strengen Sinn des Wortes, ist es in zeitlichem  Ablauf, in der Zeit, und bietet unserem Geiste die Zeit erkennbar dar; es  ist ein Wirkliches, das aus „Akt“ und „Potenz“ „zusammengesetzt“ ist, und  als solches kann es den hinreichenden Grund seines Seins nur in einem  andern haben, welches substantiell ist, aber selber nicht aus Akt und Potenz  zusammengesetzt, sondern reine Wirklichkeit, Sein ohne Werden, „actus  purus“ ist. Daß in der Metaphysik Volkelts der Substanzgedanke so zurück-  tritt, mag wohl seinen Grund in der Erkenntnislehre haben. Hier tritt  nämlich Substanz selbst an der Stelle, wo sie in ihrer Wirklichkeit und  Erkennbarkeit von entscheidender Wichtigkeit ist, im Selbstbewußtsein,  nur wie von ferne hervor.  „Es muß unter der Schwelle des Bewußtseins  stetig sich Erstreckendes, ununterbrochen sich Fortsetzendes geben, dem  die anhebenden und verschwindenden Bewußtseinsvorgänge zugeordnet sind.“  „Sonst würde man zu der widerlogischen Vorstellung eines absoluten An-  hebens und Abreißens kommen“ (Gewißheit und Wahrheit, S. 243). Damit  ist freilich so etwas wie „Substanz“ ausgesprochen; aber es fragt sich:  ist dieses bloß ein „unter der Schwelle des Bewußtseins sich Erstreckendes“,  oder auch in den Bewußtseinsvorgängen selbst Manifestes, das wir an  seinem Selbst, wenn auch nur soweit es in seinen Akten aus sich heraus-  tritt, erkennen, das wir nicht bloß deswegen anerkennen, weil die Bewußt-  Seinsvorgänge einem Stetigen „zugeordnet“ sein müssen, und wir sonst zu  einer widerlogischen Annahme gezwungen würden? Ist uns durch die Er-  fahrung substantielles, wandelbares und sich wandelndes Sein gegeben, so  tut dieses uns ein Sein kund, das von allem Wandelbaren verschieden, selber  unwandelbar, „zeitlos“ allem Zeitlichen zu Grunde liegt, das, obwohl und weil  Ursache allen Werdens, selber nicht „fertiger“ werden kann.  Claßen.  74. Wernick, Eva, Die Religiosität des Stundenbuches von Rilke.  [Studien zur Geistesgeschichte und Kultur, Comenius-Gesellschaft, Bd. 1]  (47 8S.) Berlin 1926, Gruyter. M 2.— — W. untersucht in klarer, schlichter  Sprache den religionsphilosophischen Gehalt des „Stundenbuches“ des Dichter-  philosophen Rainer Maria Rilke, und zwar in drei Teilen: seinen religiös-meta-  physischen Unterbau, die religionspsychologische Seite, endlich seine Ethik.  Im ersten Teil hebt sie hervor, wie bei aller noch so innigen Zuordnung des  Geschöpfes zum Schöpfer im Sinne der augustinischen „Unruhe zu Gott“,  doch die Transzendenz und Wesensgeschiedenheit Gottes gewahrt und jeg-  licher Pantheismus oder Panentheismus abgelehnt wird. — Bei dem HEin-  fluß, den der inzwischen am 29. Dezember 1926 verstorbene Dichter noch  immer durch sein „Stundenbuch“ auf weite Kreise von Suchenden ausühbt,  verpflichtet die vorliegende Arbeit zu Dank, zumal die Verfasserin ver-  spricht, dieser Skizze (ursprünglich als Vortrag entstanden) in Bälde eine  größere Untersuchung über das „Gottesproblem bei Rilke“ folgen zu lassen,  die auch die übrigen Werke Rilkes einbeziehen und genaue Begründungen  für das hier Vorgelegte bieten soll.  Hentrich.Kr sjeht aber, scheint, miIr, LUr die
Alternative 'T ’heismus der logıscher Pantheismus, ber nıcht, das Teriium“”

107). Nach den Gedankengängen der „Phänomenologıe und Metaphysık
der Zeit“” mMüÜüssen WIT gestehen, bleibt, dieses Bedenken Drieschs mÖög-
lich Ks hätte keinen Platz, WEn e1in Gedanke, der ın der scholastıischen
Metaphysik vVvon grundlegender Bedeutung 1St, ın Volkelts Lehren nıcht Sar

schr zurückträte : das zeıtliche Sein, welches WIT In innerer und äußerer
KErfahrung erkennen, ist, e1INn substantıell Wiırklıches; ındem C ıdentisch
mıt. sıch gleichbleibend, gleichwohl 1U S! 1U  — anders 1st, ındem
ıch wirklich verändert im strengen INnn des W ortes, ist In zeıtliıchem
Ablauf, ın der Zeıt, und bıetet (zeiste dıe Zeılt erkennbar dar ;
ıst e1n Wiırkliches, das aUus „Akt” Uun: „Potenz” „zusammengesetzt” ist, und
, {S solches kann den hinreichenden Grund SeINES Seins 1Ur in einem
andern haben, welches substantıiell ist, ber selber nıcht AaAuUus Akt und Potenz
zusammengesetzt, sondern reine Wiırklıichkeıit, eın hne W erden, „AaCtus
purus” ıst. Daß In der Metaphysik Volkelts der Substanzgedanke zurück-
tntt, Nas wohl seıinen Grund In der KErkenntnislehre haben Hiıer trıtt
nämlıch Substanz gelbst; der Stelle, S1E In ıhrer Wirklichkeit und
Erkennbarkeit von entscheidender Wichtigkeıit ist, im Selbstbewußtsein,
NUur wW1e VvVvon ferne hervor. „Ks MU. unter der Schwelle des Bewußtseins
stetig ıch Erstreckendes, ununterbrochen sich FYortsetzendes geben, dem
die anhebenden un: verschwindenden Bewußtseinsvorgänge zugeordnet S1ind.”
„Sonst würde 10053  - der widerlogischen Vorstellung eines absoluten An-
hebens uUun! Abreißens kommen“” (Gewißheit und W ahrheit, 243). Damıt
ıst. freilıch eLWAas Ww1€e „Substanz”“ ausgesprochen ; ber fragt ıch
ist dıeses bloß e1n „unter der Schwelle des Bewußtseins ıch Erstreckendes”,
der auch ı1n den Bewußtseinsvorgängen selbst Manıfestes, das WIT
seinem Selbst, WeNnNn uch NUur SsSoweıt, In ge1inen Akten ‚US sıch heraus-
tratt, erkennen, das WITr nıcht bloß deswegen anerkennen, weiıl die Bewußt-
seinsvorgänge einem Stetigen „zugeordnet” eın mÜSsen, und WITr SONStT. ZU
einer wıderlogıschen Annahme SCZWUNSCH würden ? Ist, uUunNns durch dıe Kr-
fahrung substantielles, wandelbares und ıch wandelndes Seın gegeben,
tut dieses uUunNns e1INn Sein kund, das vVvon allem W andelbaren verschieden, selber
unwandelbar, „zeltlos” allem Zeitlichen (Grunde hegt, das, obwohl un weıl
Ursache allen erdens, selber nıcht, „fertiger” werden kann Claßen.

Wernick, A Dıie Relıgi0sıtät des Stundenbuches vVon Rilke.
Studien ZUT (zeistesgeschichte und Kultur, Comen1ius-Gesellschaft,
(47 Berlin 1926, Gruyter. M D —. untersucht, ıIn klarer, schlıchter
Sprache den religı1onsphilosophischen (zehalt des „Stundenbuches”“ des Diehter-
phiılosophen Raıner Marıa Rılke, und ZWar In Trel Teilen: seinen relıg1ös-meta-
physischen Unterbau, die relıg1onspsychologische Seıite, endlich seine Ethık.
Im ersten e1l hebt S1Ee hervor, w1e beı aller noch innıgen Zuordnung des
Geschöpfes ZU Schöpfer im Sınne der augustinıschen „Unruhe ZUu Gott”,
doch dıe Transzendenz und W esensgeschiedenheıt (Gottes gewahrt un! 1eg-
hlcher Pantheismus oder anenthelismus abgelehnt wırd. Be1l dem Eın-
uß, den der inzwıschen Dezember 1926 verstorbene Dichter noch
ımmer durch eın „Stundenbuch” uf weiıte Kreise Suchenden ausübt,
verpflichtet die vorlıegende Arbeit ZU Dank, zumal die Verfasserin Vel'-
spricht, dieser Skizze (ursprünglich als Vortrag entstanden) In Bälde ıne
größere Untersuchung über das „Gottesproblem be1 Rilke* folgen lassen,
die uch die übrıgen Werke Rilkes einbeziehen nd CNZUEC Begründungen
für das hier Vorgelegte bıeten soll Hentrich.
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Q  m Somogyl, Ul Die Philosophie kos Paulers. Kın unSa-risches phiılosophisches System: Kantstud 180 —188 S, ein
junger ungarıscher FKForscher, der In Deutschland Phılosophie studıert und
in Freıburg ı Br. be1ı Professor ((eyser promovıert hat, ll seine KErkennt-
lichkeit für das Kmpfangene dadurch abstatten, daß den bedeutendstenlebenden Philosophen Ungarns Deutschen näherbringt : kos Pauler,
der VOT kurzem nach 29Jährigen V orarbeıten eın philosophisches System
ın einheıtlıcher Darstellung veröffentlicht hat, charakterisiert. dieses
System als objektiven Idealısmus mıt. betont antıpsychologistischer und
antisubjektivistischer Tendenz.

KFrank, S P W esen und Rıichtlinien der russıschen Philosophie :(Gral 19 (1924/25) 3684— 394 d Frank, S DIie russısche Phıiılo-
sophıe der etzten Jahre Kantstud (1926) 89-— 10 Diıe Ü’US-
siısche Phıilosophie ıst. seıt eiınem Jahrzehnt wen1gstens äußerlich ın
ıne große Kriıse geraten Saıt 19923 erscheinen ın Rußland abgesehen
VONn der marxıstisch-materalistischen Liıteratur keıine phılosophischenSchriften mehr; fast, alle bedeutenden russischen Philosophen ınd Von der
Sowjetreglerung vertrieben. Kıner dıeser Vertriebenen, der TrTühere Peters-
burger Philosophieprofessor (zur Zeıt Professor dem russischen wıissen-
schaftlıchen Instıitut In Berlın) referiert iın den Kantstudien über die wich-
tigsten Erscheinungen der russıschen Philosophie, nach einzelnen (+ebieten
verteıilt. T'rotz Weltkrieg, Bürgerkrieg, kommunistischer Revolution wäaren
dıe etzten Jahre 1nNne Zieıt. mächtigen ufblühens. In dem Gralartikel
sucht dıe Kıgenart des russischen Philosophierens unNns näherzubringen,den „konkreten Intuitiyismus”, der autf dem SZanz eigentümlichen, das SaNzZerussische Denken durchdringenden W ahrheıitsbegriff fußt, der durch das
unübersetzbare W ort „Präwda” ausgedrückt wird. Das Hauptthema ist dıe
Geschichts- und Sozlalphilosophie, dıe ber zugleich relig1öse Kthık und
Öntologie ist. Von allen westeuropälischen Denkern haben Schelling und
Leihniz den größten Einfluß ausgeübt. Im Gegensatz ZUT westeuropälschen„Ich”-Philosophie ist die russische W eltanschauung 1ne ausgesprocheneWır“ -Philosophie.

7 Logık Erkenntnislehre Metaphysik
Schestow, s Potestas clayıum der die Schlüsselgewalt 495München 1926, Verlag der Nıetzsche-Gesellschaft. . — Das Werk

ist nıcht, WwIe der Tıtel nahelegt, ıne dogmatische , apologetische der
polemische Abhandlung ber dıe Schlüsselgewalt PetrI, sondern die vVon
Sch leidenschaftlich bekämpfte „Potestas clayıum“ ıst. die berzeugungaller Denker von der Allgemeingültigkeit der Wahrheıit: „Jeder Mensch
meınt, daß seine Wahrheit. die wahre S21 und daß seine Schlüssel dıie
echten selen. Sokrates un: die Katholiken sprechen hıervon ungefährin den gleichen phantastischen Ausdrücken“ 68) Der Russe Leo Sch.,
eın ın sprachlıcher WHorm un gedanklıchem nhalt stark von Nıetzsche
beeinflußter, phiılosophischer Schriftsteller ist den etzten Jahren durch ber-
setzungen selner phılosophisch-kritischen Werke „ Tolsto) un!: Nietzsche“
(1923): „Dostojewski und Nietzsche“ USW. uch 1ın Deutschland be:
kannt geworden. Seıt zeichnet. uch als Mıtherausgeber des
deutschen „Jahrbuches der Nıetzsche-Gesellschaft“. Das vorliegendeWerk, das bereıts 1920 In russischer Sprache erschien, ıst eine Aphorismen-sammlung mıt dem ın immer N, oft recht bızarren Formen abgewan-delten Thema Die berzeugung der Allgemeingültigkeit der Wahrheit,der ({laube das KRatıonal-Logische 1m (xeistesleben, der VO  S Thales und
Sokrates bis heute vorherrsche, sSel eın fortgesetzter gelstiger Sündenfall,eın Abfall von der geıstigen Freiheıit, dıe iın einer mutigen Bejahung der
absoluten Irrationalität des Lebens bestehe. Hentrich.
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Pichler, H Vom W esen der Krkenntnis (82 S.). KErfurt. 1926,
Stenger. 215 ist. eın gemäßigter, ‚.ber folgerichtiger Kon-

iıhm die aprlıorischen Urteilezeptualıst. Infolgedessen besıtzen nach
keineswegs ıne zureichende Begründung. Der Satz VOIN ausgeschlossenen
Dritten 1ä6t Ausnahmen (19) Dıesen Wolgerungen entgeht uch nıcht,
W1e treffend zeigt , der Rationalısmus, der In Leıibniz selinen Haupt-
vertreter hat (60 Kants Transzendentalphilosophie g1bt uch keine
Lösung. „Nähme Nan Kants Auffassung } daß dıe gegebene Wiırk-
hlichkeıt formlos, wesenlos 1st, dann würde dıe Kritik der reinen Vernunft
ıIn der Anerkennung bestehen, da ß die Vernunft über jede Krıtik erhaben

Das (regebene ıst. ]2 ZU ab-ist. und jeder ıllkür Macht besıtzt.
soluter Ohnmacht verurteılt und ıhr ausgelıefert worden” (79 „ In der
Wirklichkeit dagegen ist, WHorm und Stoff etiwas Helatıyes: jeder höheren
WKorm steht, geformter, mehr der mınder eigensinn1ıger Stoffgehalt SCHECN-
über (76) Zu einer absolut sicheren Erkenntnis, einer absoluten
Lösung kommt nıcht und kann uch folgerichtig vVvVon seınem kon-
zeptualistischen Standpunkte aus nıcht kommen. Das letzte Kapıtel räg
dementsprechend die Überschrift : „Das Unergründliche”. Seiınen Inhalt
faßt, 1n dıe Worte „Wer der Menschheıt einen tıeferen INn
schenkte, brachte ihr STLEetSs aquch eınen W ıdersınn. Vielleicht SC-
langt dıe Menschheıt über ıhre Sınn widrigkeiten hınaus. Vıelleicht ist, S1e
ıne Mißgeburt, die keine Auferstehung findet.“ So klıngt Pichlers Kon-
zeptualismus 1mM Zweifel, 1Im Skeptizıismus AaUS, wıe ]Ja folgerichtig jeder
Konzeptualiısmus ım absoluten Zweiıfel ausklingen muß. Sladeczek.

Merck, S., Dialektisches Denken 1n der Philosophıe der Gegen-
wart. Logos 1926) 211— 26 Die Strömungen, dialektische Methode
(nıcht 1mM Sınne der Scholastık, sondern der Philosophie Hegels) INn der
Phılosophie der G(Gegenwart n werden VO  — mehreren Quellen 4AUS

gespelst. zählt, ein1&e aut. Neukantischer Kritizıiısmus stößt überall
beı se1ner Durchführung auf die Probleme der Dıialektik Zu erwähnen wäre
hıer VOT allem I’homas Coke. 'Theorie der Dialektik (1928) „Die IX
Dialektik bewegt sıch immer 1Im Relatıven, 7zertört immer VOon NEeEUEIN den
Anschein der Absolutheit und strebt, dadurch EeW1g dem Absoluten Zzu

Diejenige neuzeitliche KRıchtung, dıe alle Psychologie als Denkpsychologie
auffaßt, muß in radıkaler Überwindung des Psychologismus VvVonxn VOTL-
herein ıne dialektische Grundeimstellung vermuten lassen: Hönıigs-
wald, Grundlagen der Denkpsychologıe (1924),. uch ıe spekulatıve
Dıialektik selbst, hat ıhre Krneuerung gefunden. In vorderster Reıihe steht
hiıer TONeEerSs Werk, Von ant bıs Hegel 92120 Vgl Logos
(1924) Nıcht Von der formalen Seite des dialektischen Problems,
sondern Von elıner Sanz bestimmten inhaltlichen Seıte, nämlich VO einer
Philosophie des Marxısmus nımmt seınen Ausgang Lukäcs, (zeschichte und
Klassenbewußtsein, 199238 Kr vertritt ber einen sublımen Dogmatismus.
Das Hauptproblem der Dialektik ist. Wiıe ıst Absolutes und Kontingentes
gleichzeltig möglich ? Da jeder Lösungsversuch rein dAialektischer Methode

Leugnung des W iderspruchsprinzips führt, hebt ıch jede Dialektik ımSınne Hegels notwendig selhst. auf. Vgl ben
81 Müllhler, A,., Dıie große Synthese : FWestgabe Adolf Dyroff (Bonn 1926,

Röhrscheid) | Synthese In der Philosophie als (janzem bedeutet,
den Zusammenhang der verschiedenen Wirkhehkeitsbereiche aufweisen.
Als Wirklichkeitsbereiche unterscheidet M dıe sinnlichen, dıe über-
sinnlıchen, e ıdealen (vor allem dıe mathematıschen), die geltenden
(xegenstände, insbesondere die ethıschen, ästhetischen und relıg1ösen Werte
ach ıhm erschaut der Verstand die ıdealen un geltenden (Gegenstände
unmıiıttelbar, wobhel dıe Beziehung ZUT Erfahrungserkenntnis NUur 1ne
Sanz lose und änßere ıst. Dıes wiederspricht der Lehre Vom Krfassen
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der absolut betrachteten W esenheiten In und mıiıft. den Erfahrungsgegeben-heıten vgl Schol [1926] 158 {if.), die gerade durch dıe KErgebnisse der
modernen psychologischen Worschung bestätigt wırd (sS Fröbes JLehrhbuch der experımentellen Psychologie 16 499 fl' ® 1L, 154 fFreiburg Da In keiner W eıse die absolut betrachteten W esen-
heıten berücksichtigt, kommt. ZUTLTC scharfen Trennung der Wiırklichkeits-
bereiche, W as folgerichtig den Satz vom ausgeschlossenen Driıtten und
damıt das Wıderspruchsprinzip aufheben würde

9 M 9 Die Logik als Bedeutungs- der Notionslehre (mitbesonderer Berücksichtigung des Urteıils): Festgabe Adolf Dyroff (Bonn 1926,Röhrscheid) 30 B1 unterscheı1ıdet, Logik als Gegenstands-, enk-
und Notionslehre ; behandelt dıe Notionen im allgemeinen und die Ur-teilsnotionen ım besondern. Unter Notion versteht ın Anlehnun
Husserl! „Bedeutung”. Scholastisch ausgedrückt wäre der Gintentionale)Inhalt des sogenannten „inneren W ortes“ verbum mentiıs, speclıespressa), Untersucht werden dıe Notionen nach Sinngliederung (Elementar-notionen Notionskomplexe) Sinnaufbau (einfacher-—zusammengesetzterSinn), Sinngehalt (Gegenstandswiedergabe-Aktausdruck). Be]1l der Logıkalg Notionslehre besteht dıe Gefahr, daß I1a  — S1@E allzu losgelöst Von derLogık als (zegenstandslehre behandelt. Der W esenszusammenhanz zwischenNotion und Gegenstand wırd leicht wenig berücksichtigt der Sar über-sehen. Das würde den unhaltbaren Wolgerungen führen, denen dıe
sogenannte ratiıonalıstische Phılosophie eriegen ist. scheıint. uns dieseGefahr e1iım Sinnaufbau und Sinngehalt der Urteilsnotion un: den ıchdaraus ergebenden KFolgerungen nıcht SaNz gemleden haben. Die Arbeıtals (z+anzes ber hıetet ehr wertvolle ÄAnregungen.

Behn, er Über euere Aufgaben der Erkenntnistheorie. KEıneStudie: Festgabe Adolf Dyroff (Bonn 1926, Köhrscheid) 6F7L Die er-kenntnistheoretischen Krörterungen werden meıst, ehr abstrakt und all-gemeıin gehalten. Zweckentsprechender WÄäre C dıe Forschungen zunächstauf einzelne Gebiete beschränken, Krkenntnislehre der Physık,der Mathematik USW., und hler VOoOnNn konkreten Beıspielen auszugehen. g1ibt1ne erkenntnistheoretische Probeanalyse des pythagoreischen Lehrsatzesund führt S1e mıt. siıcherer FYeinheit durch (z+erade dıe scholastischeErkenntnistheorie betont eıt, Thomas VOonNn Aquın, daß der Verstand dieW esenheiten in und mıt den Krfahrungstatsachen erfaßt. Hıer muß jedeErkenntnistheorie ıhren Ausgangspunkt nehmen. einem mathematischenBeıispiele 1äßt. ıch das verhältnismäßig leichter durchführen als Be1-spıelen AaUS andern Gebieten. Die Mathematik hat ıch mıt kon-kreten, nıcht mıt abstrakten W esenheiten tun, WI1e S1E Thomas demBeispiel Mensch (homo)-Menschsein (humanitas) in iıhrem W eechselverhältnistreffend zeichnet, e nte et, essentia, 3) In den abstrakten W esen-heiten (freilich mit ihren Beziehungen den Kınzeldingen) wurzelt berdıie unbedingte (rültigkeit der Äxıome als Seinsgesetze und damıiıt dieMetaphysik, Was Seıte 67 ohl verkennt. Diese AÄAxiome bılden ber dieGrundlage aller Wiıssenschaften, uch der Mathematik und der Induktions-methoden, mıt denen dıe Naturwissenschaften Erkenntnis der Spezl-fischen Naturwesenheiten kommen. B.s Ideal erkenntnistheoretischer Wor-Sschung müßte Iso doch modifiziert werden und 1st, wenn uch vielleichtnıcht der KForm nach, doch achlıch iın idealerer W eıse beı den großenScholastikern der Vorzeit Verwırklıcht.
Söhngen, G., Die Synthese 1m thomiıstischen Wahrheitsbäériffund ihre Gegenwartsbedeutung : FWestgabe Adolf Dyroff (Bonn 1926, Röhr-Scheid) 126—143 zeigt in treffend durchgeführter Analyse vonDe verıt. Der Wahrheits STUunN ıst nıcht das Subjekt, sondern derGegenstand der Erkenntnis, wodurch ıch '"Thomas von jedem Subjektivis-
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INUS und Psychologismus ınterscheidet. Die Wahrheıiıt ın ıhrem wirk-
lıchen Daseın ist, VOIN Intellekt, VOILN Subjekt getragen. Hıer stellt,
dıe thomistische W ahrheıitsauffassung der logizıstischen Husserls, ber
uch der Wahrheitsauffassung Augustins gegenüber und g1bt 'T’homas
VOL ÄAugustinus den Vorzug. nNnseres Erachtens lıegt mehr 1ne Ver-

schıedene Auffassungswelse desselben Verhältnıisses VOrT, der adaequatio
Tel et intellectus, w1e 'T ’homas dıe W ahrheıiıt definiert. Augustin nennt,
dıeses Verhältnıs VOIN (G(egenstand AUus betrachtet. 'T ’homas dasselbe V ON

Subjekt AUus gesehen, W ahrheıt. Dıese verschiedene Betrachtungsweise ıst.
freiliıch In einem sachlıchen Unterschiede begründet, ‚US dem 'T’homas TST.
In der alle WHolgerungen SCAZOSECN hat. Ks handelt siıch hier um dıe
Frage, Ww1€e ıch Krkennen und Streben wesensmäßig iıhrem Objekt VeLr-
halten. Thomas folgt hıerın, w1e 1, klar sagt, Sanz Arı-
stoteles : OTUS cogniıtıvae virtutis termminatur ad anımam, motus appPe-
ıtıvae virtutis terminatur a L’es S de anıma 1E vgl lect. 15 16).
Daraus erg1ıbt ıch bonum et malum unt ın rebus, el falsıum unt,
in mente (6 Metaph. 4 ; vgl lect. 4 Arıstoteles kommt ZU dieser An:
sıcht AUS metaphysischen Gründen, dıe nıcht allen widerspruchsfreı EeYr-
schemen. S1e hängen letztlich mıt, der Lehre VvVon der Einheit
der intentionalen Korm vgl Schol 11926| 203),. Bel Augustin, der VO  z
eıner phänomenologischen und psychologıschen Analyse des Krkennens
und Liebens ausgeht, ist. das Verhältnıis zwıschen KErkennen und Objekt
e1IN Sanz analoges AA Verhältnıs zwıschen Lieben und Objekt. Seine
Auffassung wiıird durch die Ergebnisse der NneEUeTEN Forschungen bestätigt,
wWwWenn uch vielleicht die Betrachtung der Wahrheıiıt VONM Subjekt AUS
sehen beı Augustin stark zurücktritt. SE-

ff 1n ); Ha q } Erkenntnistheorie und Lebensautfassung.
(101 Leipzıg 1926, Reisland. 4.20 = \ allgemeın verständlicher
Horm legt ın diesem Büchlein der Kopenhagener Phılosoph seine Ansichten
über Erkenntnistheorie, Organısmus, Persönlichkeıt, Lebensanschauung,
Weltanschauung, Religıon und Lebenspoesie weıteren reiısen dar. Die
weltanschaulichen Gedanken, die ıch ın den früheren Werken (Geschichte
der NeEUeEeTEeEN Philosophıie, Psychologıe, Religionsphilosophie, Spinozas KEthıka,
Der menschlıche Gedanke, Der Begrıff der Analogie , Der Totalıtäts-
begriff, Der KRelationsbegr1ff, Der Begriff des W ollens, Humor als Lebens-
gefühl USW.) weıt, ausgebreıtet finden, ınd hıer kkurz und klar ZUTC Kıinheit
zusammengefaßt. Von Kapıtel Kapitel bewegt ıch die Betrachtung
in STEeIS weıter ausgreifenden TEISEN. Kennzeichnend für den Standpunkt
des Verfassers ist, C: daß nıcht ın der Weltanschauung (Metaphysık, Kos-
molog1e), uch nıicht In der Religıon, sondern In der Lebenspoesie das
Letzte, Umfassendste gesehen wird Claßen.

Schlıck, Krleben, Erkennen, Metaphysık : Kantstud 31 (1926)
146—159 Etwas „erleben” he1ßt, als Bewußtseinsinhalt haben Ks
ist, nıcht miıtteilbar. Da nıchts Inhaltlıches AUuSsS der ungeheuren Man-
nıgfaltigkeıt UNsSseTeTr Krlebnisse ZU Gegenstand einer Aussage gemacht
werden kann, äht ıch mıt irgend welchen Aussagen keıin anderer Inn
verbinden q ls der, daß S1e „Te1In formale Beziehungen ausdrücken. Durch
s]ıe ist das „Erkennen” In se1ner KEıgenart bestimmt. Neinem W esen ach
ist Krkenntnis VOon „TeIn formalen Beziehungen“ un! nıchts anderes.
Metaphysık ist „intultıive Erkenntnis“® des Transzendenten. Die meta-
physische Intuıtion ist. „Erleben”. „Erleben“ ist, ber keın „Erkennen”.
Strebte der Metaphysiker UUr nach Erleben, wäare eın Verlangen eTr-

üllbar, nämlich durch Dichtung ıund Kunst und durch das Leben selber,
dıe durch ihre Erregungen den Reichtum der Bewußtseinsinhalte, des Im-
manenten, vermehren. Indem aber das Transzendente erleben will, VeTr-
wechselt Leben und Krkennen und jagt, durch Widerspruch benebelt.
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leeren Schatten nach Die Grundvoraussetzung der Ausführungen Sch.s.die Lehre VON den „reinm formalen Beziehungen“ ist wıderspruchsvoll. Be-
zıehungen, völlıg losgelöst Von den Fundamenten, den Inhalten, ınd 1n
ıch e1n Widerspruch und durchaus sınnlos. Ks wären ben Beziehungenzwıschen nıchts. Freilich genügen ırgendwie allgemeingültige nhalte, und
diese haben ıne objektive Gültigkeit. Dementsprechend ınd uch die
andern Ausführungen Sch.s unhaltbar und In ıch wıderspruchsvoll. hne
transzendentgültige metaphysische Krkenntnis wäre nıcht einmal! eEIN sıcheres
Krfassen der unmiıttelbaren Bewußtseinstatsachen und In dıesem Siınne „eInErleben” möglıch. Vgl ben Sladeeczek.

Weinhandl, F Person, Weltbild und Deutung u,. 106 S.), Kr-
furt 1926, Stenger. 450 In Horm einzelner, ıIn ıch geschlossenerVorträge behandelt: em1ıge philosophische Kern- und Grundfragen. Im
ersten Vortrag „Deutung und Gestalt“ Ssagt „Alle aprlorischen und
kategorlalen Strukturen ınd ‚Wäar nıcht bloße Denk-, sondern uch echte
Seiınsformen. (+leichwohl kann INAan ıhr ıdentisches Vorhandensein und
Wiıederkehren In der transzendenten, Vom menschlichen Bewußtsein unab-
hängıgen Kegion AUS iıhrem Notwendigkeitscharakter nıcht nıt Notwendig-keıt folgern.“ Sıe iınd nach Hartmann (Grundzüge einer Metaphysıkder Erkenntnis? hypothetische Repräsentationen der nıcht
definıerbaren und 1M Kern uch nıemals faßhbaren kategorialen W esen-
heıten“. Dementsprechend erklärt 1Im zweıten Vortrage dıe „Sinndeutungdes Lebens“* ach ıhrer formalen Seıite Sıe ist nıcht als ıne ausschließ-
hıche Angelegenheit der mehr der minder „systematısch aufgebauten Welt-
anschauungen“ ZU betrachten. W eltanschauung, Metaphysik, Kelıgıon und
Kunst, letztlich alle Wissenschaften dienen ihr. Diese Auffassung macht
ıch VOoOr allem In dem etzten Vortrage geltend : „Dichtung und Meta-
physık®, Hıer wırd auftf die Quelle werthafter Sınndeutungen hingewlesen :„dıe Persönlichkeit“. Sie ıst der Hauptgegenstand der übrigen Vorträge,
VOT allem des dritten: „Vom rbe des deutschen idealısmus”. Unter dieser
„Selbstoffenbarung des deutschen eistes“* versteht jene historische Be-
WESUNgG, dıe ungefähr mıt Herder beginnend, mıt Hegel, bzw. W ılhelm
Nn Humboldt endigend, In ant un:! (x0ethe gipfelt. Idealismus überhauptist. jene Betrachtungsweise, dıe alles als Phänomen auffaßt, ohne vorersi,
ausmachen wollen der vielleicht uch NUur können, oh ımd Wäas
SOonNst und außerdem noch ist. Dem „deutschen“ Idealısmus ist e1ıgen die
ıdealıstische Auffassung der „Person“, und ‚:War S Wwı1ıe WIr sıe als
wollendes W esen, als Quell- und Ursprungspunkt von Aktivıtät Ins ÄAugefassen. „ Wılle” ıst. ber der autonome Mensch im Sınne Kants Vonhier AUS ınd uch dıe anderen Vorträge verständliıch : „Das Führerproblemauf der Grundlage des deutschen Idealismus“, „Die weltanschaulichen
((rundlagen der Volksbildungsarbeit“, „Person und Schicksal“, „Das Leben
Aaus der Mitte“. W.s Auffassung krankt WI1Ie jede phänomenologischePhilosophie daran, daß S1e ıch den We eiıner wahren Metaphysıkverschließt. Nur auf die Phänomenologie als Methode gegründet der
deutsche Idealısmus ist iıhr hierin ähnlıich annn S1e unmöglich dasFormalobjekt des menschlichen Intellektes „dıe absolut, betrachteten W esen-
heiten In den Krfahrungsgegebenheiten“ aufdecken, und damıt unmöglıchdas Transzendent-Notwendige (Metaphysisch-Notwendige) erfassen. An dıe
Stelle der Metaphysık trıtt mehr der mınder große Deutungswiıllkür.AÄAus dieser subjektivistischen Kinstellung ist. verständlıch, daß mıt
dem deutschen Idealısmus die Deutungshauptquelle iın der „Persönlichkeit“findet vgl Edıth Landmann, Die Transzendenz des Krkennens. Berlin
Ist. W.s Grundansicht der Fichtes ähnlich vgl 67), führt dochdiese idealistische W eltauffassung folgerichtig ZUT Philosophie Nıetzsches.Nıcht Im deutschen (ze1ste hat S1e ıhren Ursprung SI1e ıst. vielmehr 1ne
Wortentwicklung jener neuzeıtlichen (reistesrichtung, die iıhre Quellen ın



144 Aufsätze und Bücher

der indıyıdualistischen, egozentrischen Renaijssancekultur hat. Enden muß
S1C folgerichtig In der egozentrischen Lebensphilosophie Nıetzsches und
letzt mıt dessen ehre „VoNn der ew1gen Wıederkunft®, ın atolz res1g-nıerender Verzweiflung.

Nn  N, B DIie Bedeutung der Scholastik für dıe Meta.phyäik :PhMhKantstud (1926) 4.—1. Dıe erste Bedeutung der Scholastik
hegt ın ihrer Methode. S1e zeichnet ıch durch Einfachheit und Klarheıt,Sıcherheit und Wolgerichtigkeit, Lebenswirklichkeit und Allseıtigkeit, Ver:-
bındung VON Konservatıismus und KHortschritt, vVvon Maßhaltung un: Reıich-
haltigkeit AauSs. Rıchten WIT unseTrTen Blıck qaut das Inhaltlıche und Sach-
hıche der scholastischen Metaphysık, erg1ibt ıch zunächst das Bedeutsame,da.ß dıe Metaphysık dıe alle anderen philosophıschen und nıchtphilosophischenW ıssenschaften fundıerende Grundwissenschaft ist. In dıe allgemeine On-
tologıe werden dıe Kınzelausführungen der besonderen der angewandtenSeinslehre harmonısch eingebaut. Darın hegt der Vorzug der scholastischen
Metaphysık. Dazu kommt ihr Unıiıyersalismus. Dıieser 1st, sobald WIT ıhn
konkret und verwıirklıcht fassen, NUur möglıch als realıstischer Idealısmus.
Nirgends HUn ım Verlauf des menschlichen Gedankens haben Idealismus
un: Realısmus einen ljebenswahren, entwicklungskräftigen und dauernden

Weltweisheıit (Freiburg 1 Br.
und geschlossen W1e In der Scholastik. Vgl Jansen JI Wege der

A I',, Versuch eiıner Lösung des Substäinz-
problems autf Grund der (restalttheorie : AnnPhPhKrit. (1925) 121— 1928
(zestalt ıst, eın Dıing, welches A2US mehreren 'Teılen besteht, ber doch
etiwas wesentlich anderes ıst. als ledigliıch die Summe Se1INer Teıle,ıne Melodie, die mehreren Tönen besteht, e1IN Molekül, das aus mehreren
Atomen besteht, die selbst wıeder (z+estalten nlederer Ordnung sınd, da G1E
AUS Kern und Elektronen zusammengesetzt ınd. So bılden (zestalten
wıeder 1ne Gestalt höherer Ordnung, hıs WIT ZUTC Gesamtgestalt der Welilt
kommen. Diese ıst enn uch selbständige Substanz 1m Gegensatz den
(jestalten n]ıederer Ordnung. Kıne posıtıyve Erklärung g1ıbt ebenso-
wenlg VOoNn der (zestalt, W1e VO.  a der Substanz. Die Gestalten unteıiılbarer
Einheiten erklärt uch nıcht, und doch würde ıch hler eın Weg er’-
öffnen, dem Substanzproblem näher kommen. In den angeführten Be1-
spielen handelt iıch Sar nıcht, Substanzen (entia DEr Se), sondern
Eınheıuten, dıe aus realen Beziehungen selbständiger Substanzen zueinander
entspringen. So tragen dıe Ausführungen nıchts ZUT Klärung des Substanz-
problems beı Dagegen zeigen s1e, wie dıe NeUere (zestalttheorie überhaupt,daß 1ne atomiıstische Auffassung der Welt als bloßer Summe atomistischer
Einheiten unmöglıch ist.

Frıes, ©., Gestalttheorie un: Erkenntnislehre : AnnPhPhKrit
209— 92192 Die Krscheinungswelt, der die Erkenntniskritiker

uUunNs WI1e elıner mıinderwertigen Sphäre wıllig den Zugang gönnenpflegen, erweıst ıch als durchaus keine „TudI1s indigestaque moles“, sondern
als einen durch e1n etz VvVon Bezogenheiten wohlgegliederten UOrganısmus.Wo ber eın solcher, muß uch ein Organisierendes vorhanden SseIn, ob
WIT NU.  — Waiılle der Bewußtsein der Knergıie der anders eNNeN Wir
haben 180 uch hler eın System, dessen Kıgenschaften nıcht Von den
Teilen alleın her begreifbar sınd, sondern das als (zJestalt 1m Sinne W ert-
heimers und Köhlers anzusprechen wäre. Dıe Gestalthaftigkeit, das (G(Ge-
staltetsein ist e1Nn Novyum In der Erscheinungswelt Uun:' ragt WwW1e eın Me-
teorıt 2AUS einer weıteren Sphäre In die Knge Erkenntnis hinein.
Von hier 2AUS eröftfnen ich annn Wege einer approxımatıven Lösungdes Problems der absoluten Krkenntnis und des Dinges ıch Daß
jeder Organismus eın Organisierendes als Grund der OÖrganisation ordert,SEeLZ die absolute Gültigkeit des Satzes VOINn hinreichenden (irunde OTAUS.
Wenn Iso dieser als „absolute Erkenntnis“* auf rund der Gestalttheorie
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approxımatıv TSst, ermittelt werden soll, haben WIr einen wirklıchen Zirkel-
schluß Das Erkenntnisproblem 1äBt. sıch ben nıcht lösen hne absolut
gültige metaphysiısche Grundgesetze, die auf W esenserkenntnis beruhen.
Nur uıunter dieser Voraussetzung kann ıne 1g (restalttheorie
der Lösung des Erkenntnisproblems dienlich eIn.

Wach, Joachim, Das Verstehen. Grundzüge eıner Geschichte
der hermeneutischen Theorie 1m Jahrhundert. Die großen Systeme

U, 266 Say Tübingen 1926, Mohr. 10.50 Das Werk scheint
hervorgegangen eln AUS den V orarbeıten, die der Verfasser für eiINe
VOTLr 7wel Jahren veröffentlichte „Religionswıssenschaft. Prolegomena
ıhrer wıssenschaftlichen Grundlegung“ (1924) geleıstet hat. 11 die
'Theorien vorlegen, die 1m Laufe des Jahrhunderts über das Verstehen
aufgestellt wurden uınd diıe namentlıch das wissenschaftliche Verstehen
haben
auf geschichtlichem (zebiete immer feinerer Kunstfertigkeit ausgebildet

Mıt großer Sachkenntnis behandelt 1n dıesem ersten and dıe
hermeneutischen Lehren VO  - Fr. Äst, WFr Aug W olf, dessen Schüler Schleier-
mäacher, dem großen Systematıiker Boeckh und von Humboldt. Dıie Auf-
gabe der Hermeneutik bezeichnet Iso mıt den W orten von Dılthey :
„Aufgenommen In den Zusammenhang VOon Erkenntnistheorie, Logık und
Methodenlehre der Geisteswissenschaften, wırd dıe T'heorie der Hermeneutik
eın wichtiges Verbindungsglıed zwıschen der Philosophie und en geschicht-
lichen W issenschaften, eın Hauptbestandteıl der Grundlegung der (GGeistes-
wıssenschaften e1n. Weder.

% Y Vom geschichtlichen Werden. IL Die Macht.
des (jedankens ın der (+eschichte Auseinandersetzung mıiıt, Marx und
Hegel (XXVIIL 629 S '9 Stuttgart 1926, Cotta. — Das autf dreı
Bände berechnete Werk Bıs hat letztlıch den Ausbau des philosophischen
Lehrgebäudes elıner allgemeiınen Geschichtswissenschaft 1m Auge, soll ‚.ber
vorläufig In allen seinen 'Teilen „doch NUur dıe allgemeıne KEinleitung ZAU
eıner (+eschichtslehre bedeuten“ (IL, IX) Während der erste and „Ver-
sönlichkeıit. und Entwicklung” (308 S Von den persönlıchen Quellen des
geschichtliıchen (xeschehens handelt, VO  -} den schöpferischen Einzelper-
sönlıchkeiten und den eigentlıchen Trägern des Geschehens, den (+emein-
schaften, beschäftigt aıch der 7zweıte and mıt den WHormen des geschicht-lıehen W erdens, „dıe In iıhrem änußeren Gepräge und, sel wirklıch, el  :

scheimbar, uch In ihrem inneren Gefüge Von Sachzusammenhängen be-
stimmt. iınd“ (ebd vV) Aus der Eıgenart der geistigen Kınstellung Bıs
ergab sıch, daß ıch ihm In dıe Mıtte des Blıckfeldes neben Marx (Je-
schichtslehre dıe Hegels schob Der drıtte Band, der iın Vorbereitung ıst,
und den Tıtel „Die Bahnbestimmtheit der (+eschichte“ führen wird, soll
die Lehre „ VON ahnenbau und die Regelmäßigkeit der Geschichte“ ZU
Gegenstand haben. Welche Stellung ZU Christentum einnımmt, Masıne Stelle über Christus als „Herrscher“ un „Despot” zeigen : „UnSs
Kındern eines Sspätern, befriedeten Stufenalters erscheint noch auffälliger
der Hang herrischer, gewalttätiger, STaUsamer Weindesverfolgung, den
alle Vorstellungen, die Jesus VOInN Jüngsten Gerichte hegte und verkündete.
hüllenlos blicken Jassen ”“ „Die Strafe des ewıgen YFeuers offen-
bart ıne Kraft herrischen Hasses und 1ne Leidenschaft STaUSsamer ach-
sucht, die allen (Jeist, despotischster (jewaltherrschaft atmet“

} e  e N, oh., Die KEınmaligkeit der (reschichte. Eıiıne geschichts-logische Untersuchung. 80 259 S 9 Bonn 1924, Friedr. ohn.
6.50 will, WwI1e uch Rickert, die Geschichtswissenschaft. von der

Naturwissenschaft unter dem großen Gegensatz des Allgemeinen und Be-
sonderen scheiden. ährend ber Rıckert die inhaltlıche Kınzigartigkeitder historischen Objekte (ihre qualitative Indiıvidualität) ZU. Kennzeichen
der In der Geschichtswissenschaft dargestellten Objekte macht, stellt

Seholastik. il
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1m Gegensatz Rıckert dıe Zeiteimmalıigkeit als Kennzeichen der (zeschichte
fest. Sodann ıll zeıgen, daß dıe WForderung der Inhaltseinzigartigkeituch nıcht, aus dem zweıten Von Rıckert aufgestellten Grundelement, dem
der „ Wertbeziehung” hıstorischer Objekte, erhoben werden kann prägRıckert gegenüber den Ausdruck des „qualifizierten Werdens, qualifizierthinsıchtlich des absoluten Gegensatzes der gelebten und nıcht gelebten
Momente und hinsıiıchtlich jener Durchdringung mıt dem Inhaltlıchen, be]
der dieses durchaus iM Vordergrund des historischen Bewußtseins stehen
bleiıben kann (24) Seiner Theorie gemäß, nach der die eigentlicheVerankerung des historısch Kınmalıgen ın der Raum-Zeıitstelle erblıckt,
mMu. seine Qualitätsbetrachtung ber schließlich auf Kaum uınd Zeıt als die
alleinıgen Individuationsprinzipien des (jeschichtlichen zurückführen.

akoby, Günther, Allgemeine Ontologie der Wiırklichkeit. KErster
and. 80 (D76 S.), Halle 1925, Max Niemeyer. . W er In dıeser
„allgemeınen Ontologie” LWa 1Ne Lehre von allem Seienden überhauptsucht, der der Meıiınung ıst, hıer werde vVvon dem dıe ede seln, w äs als
„ Wiırklichkeit“ Daseln) die Krgänzung Von W esenheıt Sosein) der
das Gegenteil VO  w bloßer Möglichkeit 1St, der wiırd nıcht, finden, W,
sucht. Nur den Begriuff der konkreten, UNSs durch die Erfahrung gegebenen,ın Innen- und Außenwelt ıch auifteılenden Wirklichkeit. ll S1e verdeut-
lıchen. Die Strukturverhältnisse dieser Wiırklichkeıit, gilt 1m Hinblick
auf W ahrnehmen, wodurch WIT mıt ıhr In Fühlung stehen, ausS-
einanderzusetzen, das ist, dıie gesuchte Ontologie. Dabei stellt ıch
heraus, daß das, wWas WIT Wirklichkeit (ım angedeuteten Sinne) NENNECR,eın kompliziertes (+ebilde IST, das ıch aus verschiedenen Systemen, dıe 1n
verschiedenartigen Beziehungen zueinander stehen, zusammensetzt. Der
erste Strukturunterschied ist durch den Gegensatz Innenwelt— Außenwelt
gegeben. Zuerst,; wıird „der ımmanenzontologische Begrıff der Außenwelt”“
untersucht, sodann „dıe ontologısche Struktur der immanenten Außen-
wirklichkeit“. Darauf wendet, 1C. die Untersuchung der „Immanenzonto-logıe des Bewußtseins“ Z ann der Hauptfrage, der „Immanenz-ontologıschen Überschneidung des Bewußtseins mıt der Außenwelt“
gelangen, ıch die Behandlung des „psychophysischen Problems der
Immanenzontologie” anschließt. So ergeben ıch schließlich „  1e€ logischenGrundlagen der Iranszendenzontologie“. Da sich als logisch möglıcherwiesen hat, den Begriuff eıner ıch bestehenden, transzendenten Wırk-
lichkeit bilden und re Systematık wissenschaftlich bestimmen, SS{
eröffnet ıch der Weg einer Transzendenzontologie, dıe, ber die (Girenzen
der inneren Wiıdersprüchen leıdenden Immanenzontologie hinausgehend,einer Systematik der Wirklichkeit, gelangt, welche den Bedürfnissen
der Yachwissenschaften genügen kann In der Krörterung des Ichbegriffs,SOWIe überhaupt ın der Frage nach der „JIdentität der ontologıschen Be-
stände“ wırd der Substanzbegriff abgelehnt. Das wesentlıche Merkmal,woraufhın eın Bestand der Innen- der Außenwelt als wirklich anzusprechen

Claßen.ıst, wırd eINZIE 1M Systemzusammenhang gesehen.
9 D” De distinctione inter essentiam et SSe

apud Avıcennam et, T'homam : XÄenla Thomistica (1925) 281—9288
Der Beıtrag 111 einem Beıspiel zeigen, WI1e unberechtigt Duhems be-
kannter Vorwurf sel, 'Thomas habe In dieser Frage einfach die Lehre Avı-
GCENNAaS abgeschrieben. Tatsächlich wırd jedoch der Sprachgebrauch Avı-
CENNaSs und die Bedeutung dieser Frage beı ıhm untersucht. Die ehre
des hl 'Thomas wırd ann kurz gegenübergestellt. ÄAvicenna definiert die
essentJa „Dicemus quod MLE quod est. essentiam habet, ua est, id
quod est et qua est. 1US necessitas et, YUa est 1US SSEe  “ (Log. ed Ven.3 vb) Er unterscheidet das enNns necessarıum (non causatum) und poss1-bıle (contingens). Letzteres kann anfangen eın der Von Ewigkeit her
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exıstleren. Im ersteren Fall ıst. die possibılıtas (oder das EeNs possıbıle)
ıIn der damıt eal iıdentischen Materıe begründet, also zeıtlch VOT dem CSSC,
während G1E 1mMm 7zweıten 'all 1Ur a IS in den exıstlerenden Dingen wohnend
gedacht werden kann, ber ratione prıus als das SSe ist. Bei Ävıcenna
handelt ıch ‚1so dıe Frage der Zusammensetzung von essentl]a und
potentla SeCcu possıbılıtas. 'Thomas dagegen redet, von der Unterscheidung
7zwıschen essent1l3a und SSe. In einem wesentlichen Punkte, der ohl den
historischen Schlüssel ZUTF Lösung der Frage be]l T ’homas bıldet, hat
ıch meılınes KErachtens noch ZUu viel voxnl der modernen Terminologıe leıten
lassen. Die hier ıIn Betracht kommende essentija ist. nıcht das „1d quod
s WI1e eiınmal Sagt, sondern das „1d QqQuUO est”, und ‚War sowohl die
spezifische W esenheıt als uch das Daseın, das mıt diıeser e3|] identisch
ist. Wır finden dıese Bedeutung oft, beı Albert und noch beı T’'homas 17

Sent., 6, 2, AÄAvıcenna untersucht {Is0 die Frage ach dem
Unterschied zwıischen dem poss1ıbıle SsSe aliecn1us rel und dem SSe (ein-
schließlich essenti1a). Diese Terminologıe erklärt uns manches bei T’homas.
Das riıchtige Verständnis wırd oft durch einen wesentlichen Unterschied
7wıschen T homas und vicenna erschwert. Be1 letzterem sind uch in
materiellen Dıngen essentlia specıfica, SSe und forma identisch. Thomas
dagegen lehnt hler 1Ne volle Identität zwıschen essentıa specıfica und
torma ab, da dıe erstere uch die materı2 NO  m sıgnata umfaßt. Die reale
Identität zwıschen forma und sSse behält ber meılnes Erachtens SLEeTS
beı In dieser VOo1l der thomiıstischen Schule nıcht beachteten Voraussetzung
erkennt MNan leicht den Grund für dıe VON 'T’homas 1n der Erklärung
„De hebdomadibus”“ vorgetragenen Lehre, in den materıjellen Dingen Sel
das Sse Voxh der essentıJa eal verschleden, analog (nicht gleich) wı]ıe Avı-
eNNa das SS e un dıe essent]Ja VoxL dem SsSe possibıle der Materie) eal
verschieden eın Jäßt; dıe mıiıt dem SSeEe eal identische YWorm ist ja 1nN-
adäquat real verschieden VOon der essentia, die nach 'Thomas uch dıie
Materıe ımfaßt. Ebenfalls versteht iInal S! weshalb bei den gelstigen
W esen die Natur (forma und das mıt iıhr ıdentische esse) Z WaLlr ratione,
ber nıcht rea|l VOll dem „1d quod est” verschieden eın soll Dıie Ahnlich-
keıt 7zwıschen T'homas und Avicenna ist. doch viel größer, als INan nach
R3 denken sollte. Mıt dieser Einstellung dürfte INan leicht alle vVox

'T’homas gebrauchten Ausdrücke uch ohne reale Unterscheidung erklären
können, während cdie Annahme eıner solchen meılnes Erachtens unlös-
baren Schwierigkeiten führt. Au dem immer wieder erhobenen Bedenken,
'T’'homas setze doch die Unterscheidung zwischen CSSC und quod est auf
1nNne Stufe mıiıt der offensichtlıch realen Unterscheidung zwıschen Materıe
und Worm, bemerke ich HUT, daß Albert der Große ausdrücklich dıe Zu-
sammensetzung AUS quod est. uınd SSe auf 1ine Stufe mıt der Zusammen-
setzung der partes diıffnıtionıs stellt und beıde, 1m Gegensatz ZUL COM-

positio „secundum rem 2UuUSsS Materiıe und WForm, ‚War ohl ıne COompositi0
Cctinu et, potentla, ber ebenso entschieden uch 1ne cComposıt1io0

eundum rationem“ nennt. Z 1, D 27 vgl S de ÖT 1, Cr. 4,
z In Sent., 3, A Trotzdem redet Albert, immer wıieder davon,

daß die Engel sich durch die Zusammensetzung, ‚War nıcht AUS Materie
und Worm, ohl ber Aaus quod est und SsSse Von der Einfachheit (z0ttes
unterscheiden. Sollte da Von vornherein unsinnıg seln, 'Thomas im
gleichen Sınn interpretieren ? Pelster.

Kesseler, K., Diıe Wahrheitsfrage In der Religionsphilosophie :
ZThK (1925) 245 —9265 W er den Sinnzusammenhang der Relıgıon

Zu diıesem führt dıeverstehen wiıll, der muß relig1öses Verstehen üben
religionsphänomenologische Methode, die durch TEl Bemühungen wesentlıch
gekennzeichnet ist Sıe nımmt den Ausgangspunkt VO:  o der eıgenen
relıg1ösen Innerlichkeit des Forschers; sSiıe sucht von hier Aaus In em
geschichtlichen Befunde zwischen Religion und Nichtreligion unter-

10*
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scheiden ; S1ie arbeıtet unter dem Gesichtspunkt des Wahrheitsinteresses.
Wie der Phänomenologe aus den Dıngen das ıhnen Grunde liegendeW esen erschaut, erschaut der Religionsphänomenologe 4USs der relıg1ösenErfahrung das ıhr Grunde liegende W esen der Religion. Der eın
phänomenologischen Methode ıst. unmöglıch, das Transzendent-Notwendige(Metaphysiısch - Notwendige) ZU erfassen und damıt 1nNne absolut-gültigeW ahrheitserkenntnis begründen. Dasselhe gılt VOm Erfassen absolut-
gültiger Werte (perfect1o0 sımplex, bonum absolute spectatum vgl 'Thomas
von Aquın, %- D, &, Äus beıden (jründen ist, der eın phäno-menologıschen Methode eine wahre Religionsbegründung unmöglıch. uch
ben Nr. Sladeczek.

Yahriıon, K, Gott, Freiheıit, Unsterblichkeit. Krıtik der meta-
physıschen Grundbegriffe (Beiheft AnnPhPhKrıit) 80 (123 5.) Leipzig1926, Meıner. 6.:— Ks g1bt kein VON der Wahrnehmung unabhängıgesDenken. Von der Wahrnehmung werden dem Bewußtsein die Beziehungender Gegenstände geliefert. DIie Erkenntnistheorie ist. 1nNne künstliche
Schöpfung. Was INa immateriell nennt, der gelstige Vorgang, losgetrennt
von seinem materiellen Inhalt und dem körperlichem Vorgang im Nerven-
System, ist. eın abstrakter Begriff, em fälschlicherweise Realıtät
geschrieben wırd Das Problem : „Notwendigkeıt Freiheılit”, Löst, ıch
durch das Bestimmtsein und Sıchselbstbestimmen 1mMm Handeln. Wiıe eiIne
OÖffenbarungsreligion ist uch 1nNne Vernunftreligion unmöglıch. Der Begriıffdes (jottesdienstes ıst. wıderspruchsvoll ; ber uch eın Leben 1Im Dıenste
(zxottes ist nicht möglıch. W er das Leben nımmt, WIe ıSt, kann
uch hne Religion dem Leben einen befriedigenden Gehalt geben, ber
NUr durch das Bewußtsein, daß die „Natur hart gel (vgl 116) Wegenıhrer Oberflächlichkeit ist die Schrift wıissenschaftlich durchaus abzu-
lehnen.

Kälin, B., Ite und eUue Wege Gotteserkenntnis: Dıv
YThom(Fr) (1926) I1 ach Hessen, Augustinus und seline Be-
deutung für dıe Gegenwart (Stuttgart begegnen WITr In der augustinı-schen (rottesbegründung nıcht den gleichen Denkschwierigkeiten w1e eım
kausalen (jottesbeweis des hl Thomas und der neuscholastischen Philo-
sophie. Demgegenüber sucht zunächst: den thomistischen Kausalbeweis
kritisch rechtfertigen ; ann bringt Schwierigkeiten die (Jottes-
begründung Augustins VOT, die diesen Weg der (+0otteserkenntnis als nicht
haltbar erscheinen lassen. hne ZUT Schrift eESsSeNS selbst Stellung

nıcht begründet. Sie beruhen uUuNserTes Erachtens nıcht. auf einer ein-
nehmen, erscheint. uUunNns die Ablehnung der Gottesbeweise Augustins durch

fachen Hypostasierung des logischen Allgemeinbegriffes der W ahrheit,sondern auf der Lehre von den einfachen V ollkommenheitsgraden (per-fectiones sımplices); enn Augustin betrachtet die ahrheit 1m objektivenSınne als ine absolute Vollkommenheit (perfectio sımplex), wWwWenn uch
gerade nıcht, diesen Ausdruck gebraucht. Dieselbe Lehre hegt ber auch
dern thomistischen Gotteslehre Grunde, Ja sS1ıe  A bildet ihren innersten
Kern; enn hne sıe heßbe ıch ott als das ıIn ıch subsistierende e1In
nıcht beweisen S 1, Darum erscheınt unNns die Rechtfertigung des
thomistischen Kausalbeweises durch nıicht. anz ausreichend. Sie bedürfte
wohl einer Vertiefung 1m Sınne des hl Thomas selbst. Sowohl dıe tho-
mıstischen (rotteswege, die Hessen ablehnt, wıe Au

ablehnt, führen absolut sicher ott, Vgl Nr.
gustins Gotteswege, die

GESSNer, R Die Aseıtät. Problem und (+eheimnis. S a-
W1C  a F., Entgegnung : hJb (1926) 208— 92192 213—216 .ott
als dıe ratıo Sul ım INnne VvVon vgl diese Zeitschrift 11926] 466 &:Nr. 12—314) leıdet. nach den gleichen Schwierigkeiten, wl1le dıe
‚ausa Ssul, und der Satz Von dem hinreichenden (Grunde muß VOoOr ott
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haltmachen. „Gott ist, eın eıgener Daseinsgrund ” besagt als Gedanke:
„Der Sejende”, „Identität”. entgegnet Daß der Satz Von dem hın-
reichenden Grunde VOT .ott, haltmachen muß, verstößt SCSCH die seN-
tent.a cCommunı1s. Zwischen dem W esen (+ottes als unendlıcher Tätigkeit
und seinem Daseın nımmt das Verhältnıs Voxnl (Grund und Folge &. WwWas

noch mıt dem 1n wels auf das Trinıtätsdogma tützen sucht.
och dieser Inwels ist, unbegründet, da infolge der intertrinıitarıschen
Relationen zwıischen ott Vater und Sohn nıcht einmal eine prioriıtas
tıonıs da ist. Relatıva ratıone sımul unt. Die Auffassung von ist, 1nN-
sofern irreführend, als In ott offenhbar 1Ur materiell „den Seienden”“,
„Identität” sieht. Dıese Schwierigkeıt löst, ıch ber insofern, als ott
nıcht NUur materiell, sondern uch formell „der Sejende”“, „Identität” ist,

daß VOL ihm der Satz vom hinreichenden Grunde nıcht, haltzumachen
braucht; fließt, ]a letztlich NUur der Natur der formellen Identität,
S0NsSt würde 1C. selbst, aufheben (sS ben Nähme INa UU  - In
ott ontiısch (nıcht bloß eın logisch) das Verhältnıs vVon (Grund und Wolge aAl,

würden dieselben Schwierigkeiten iolgen Ww1e AUS Schells Causa ul. Die
Lösung legt ben darın, daß .ott, aCctus purissımus, SSe in subsıstens,
Jahve ist, (vgl Thomas, n

Naturphilosophie. Psychologıe
101 Weyl, H.. Phiılosophie der Mathematik und aturwiıssenschaft

(Handbuch der Philosophie. Hrsg. Von Baumler und Schröter. und
Lfg.) Mathematik 1—64). 2 60 11 Naturwissenschaft

(S 65 — 162). 4 — München 1926, Oldenbourg. befaßt ıch mıt
grundlegenden und methodologischen Fragen der Mathematik und atur-
wıssenschaft. Die Axıome aqale Relationen und dıe Idee der Isomorphie be:
gründen (G(eometrıe und Arıthmetik gleichzeitig ; letzte nstanz ıst der funk-
ıonale Zahlbegriff. Verschiedene Anschauungen, WwIe  A symbolische und
imntuıtıve Mathematık, sınd gut wledergegeben, hne daß Stellung
wiıird KRaum, Zeıt, Materıe, ihre Kausalıtät un: ihre Gesetze werden e1N-
gehend untersucht. W.s bekannte Stellung um Relativitätsproblem 1äßt,
sıch uch hier erkennen. W ertvolle geschichtliche Hıinweise und solche
auf dıe heutige phänomenologische Logik ınd E1n Vorzug des nıcht
gerade leicht geschriebenen Buches. Da die Kenntnis der exakten W issen-
schaften mıt Recht vorausgesetzt wird, können auftf kurzem Raum viele
philosophısche Fragen angeschnıtten werden ; für letztliıche Lösungen ist
dıe Zeit heute J2 noch nıcht. gekommen. ZIrwes.

102 Munn T de Le commencement du Monde Diy-ehom (Fr.)
(1926) 33—39 wendet, ıch SCHCH den Schol (1926) 469 be

sprochenen Aufsatz VOon Fleischmann über die Unmöglichkeit eıner „SUC-
CeSs10 infinıta parte nte HKr unterscheıidet außer dem „infinıtum
potentia” (Syncategorematicum) das „infinıtum ıIn ectu (categorematicum),
und dıeses hinwiederum ın e1n „Infinıtum metaphysıcum” (z eine aktuell
unendlıch große Menge) ınd „mathematicum ” (Zz die schlechthin unend-
lıch große Menge von Möglichkeiten). Eine aktuell unendliıch große Menge
repugnıert ; dagegen 1äßt, ıch philosophisch dıe Unmöglichkeit des „Infin1-
tum mathematıecum“ nıcht nachweisen. Kın solches hätten WITr aber beı
einer „Ser1es ‚USarum subordinatarum per accıdens“. Deswegen 1äßt sıch
der zeıitliche Anfang der Welt eın philosophisch nicht nachwelsen. AÄus
den Gründen, dıe dıe Unmöglichkeit eiINes „infinıtum metaphysıcum ” end-
lıcher W esen dartun, folgt uch dıe Unmöglichkeit ınes „infinıtum mathe-
matıcum“ und damit der Ewigkeıit der Welt (vgl Urräburu, Cosmologia
8()9 Daß der hl. Thomas von der allgemeiınen AÄnsicht der Väter und
großen Theologen vgl Petavıus, de Deo < abweıcht, ıst. uch AauUus
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psychologıschen und historischen (gründen verstehen vgl hıerüber h.Jb
11922]| Sladeczek

103 TEUEeTr Isaac Dıe Welt, qls Schöpfung und Natur 80 (128
Frankfurt X 1926 Kauffmann ” 50 In schöner, oft erhabener
Sprache der Versuch gläubigen Israelıten, ({lauben und Wiıssen ZUuU
harmonısıeren Schöpfung und Natur ınd Gegensätze S1ie entsprechen
dem, wWäas die Philosophen das Din: ıch” und dıe Erscheinungen
eNNEN Die Schöpfung 1sS% das Dın  >>  S& A ıch die Natur ist die Welt der

ber s 16 sınd DUr (jesetzeErscheinungen Ihre Gesetze ınd keıin TIru
des allgemeingültıgen Zusammenhanges der Erscheimungen, beziehen ıch
insgesamt NUur auf das sabbatlıche Kleid, das der nach dem Sechstagewerk
der Schöpfung ruhende ott un die ülle der Schöpfung gewoben hat,
Das Reich der Natur ist das Reich (jottes auf Erden, das Reich der
Schöpfung goll e11N. (jottes soll eın ıst. ur bıs ‚U Sechstagewerk
durchgeführt. Der Mensch soll nde führen. Der Sınn des „ungeheuer-liıchen Rätsels* der „ewigen” KExıstenz der jüdischen Natıon ist, miıtten 111
der Welt der Natur dazustehn als ragender Zeuge des (jottes der Schöp-
fung Mıt dem Letzten sınd WIT gänzlıch einverstanden, glauben jedoch
durch dıe christliche Offenbarung genötlgt SCIN, damıt NelN andern und
ur das Judentum ehrenvollen Inn verbinden Schmitz

104 Tummers Dr Het; nut Vall het. W1]5SSCCEIMNS denken
WIS- natuurkunde 80 (23 S Nymwegen-Ütrecht 19926 Dekker Van
de Vegt Van Leeuwen Habilitationsrede des Privatdozenten für Phıiılo-
sophıe der Mathematik und Physik der UnLiversıität Nıjmwegen zelgt,

Einsteins Relativyıtätstheorie und andern Beispielen, wWIe 48 Phiılosophie
und Mathematik zusammenzgehören ch

105 Perıer Hasard e causalıte RevApo! (1925/26) A
bıs (35 (1926) 26 —32 Die auf Boethius zurückgehende un VvVon
Suarez mıßbillıgte Ansıcht daß der Zufall N1e etfwas anderes qls en Wak.
tum bedeute, wırd hıer eindringlıch und klar vorgetragen, daß Nal  ka
wünschen möchte, hätte se1nem T ’hema Samt allen einschlägigen Fragen
e1InNn anzes uch gewıdmet.

106 r{ a  S> n, d, Sind Naturgesetze veränderlich “ Kıne
phänomenologısche Untersuchung als Beitrag ZUL Grundlegung der atur-
wıssenschaften. 80 (89 S.) Halle 1926, Niemeyer. Unter atur-
gesetzen können entweder „dıe der Natur selbst bestehenden und ıhre
Ordnung estimmenden Beziehungen der UNsSser Wissen Von diıesen Be-
zıehungen, uUunNnsSere Versuche s1e erkennen verstanden werden Hier
werden S11 1Ur ersten Sınn9 und der Frage nach ihrer Ver:
änderlichkeit ehr ausgedehnte und interessante logische Untersuchungen
als „Status quaesti1on1s” vorausgeschickt. Grundlagen (4—30). IL Was ıst.
E1 Naturgesetz ‘ Regel und Induktion (31—43). Naturgesetz ımd Kausa-
htät 44—6 Reduktion Von empırıscher Notwendigkeit (61-—-70) Die
Antwort (711— 85) lautet kurzer Zusammenfassung: „Naturgesetze sınd
unveränderlich. ber kennen möglıcherweise noch kein CINZISECS, Was
WwWIr kennen, ınd vermutlıch DUr dıe daraus abgeleiteten Zusammenhänge.,
Deren Unveränderlichkeit anzunehmen, ist unbegründet. W enn WITr 180
dıese Zusammenhänge, da eventuell S16 alleın unNns zugänglıch sınd, als
Naturgesetze ezeichnen ann gilt Naturgesetze ınd veränderlıch
Verfasser hat dıe aus der Notwendigkeıt des freıen „CONCUrSUS diyinus
abzuleitende Kontingenz alles Naturgeschehens nıcht berücksichtigt und
wendet sıch deswegen 82) Geysers vollkomme: richtige
sicht, daß „die konkreten Kausalverhältnisse keine Notwendigkeit
haben, und mındestens für den Urheber der Natur jederzeit möglıch
eın muß, den auf der atur Au ändern“.
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107 Pubblicazıonı dell’ Unıversıiıta Cattolıca del Sacro
Cuore, Miılano. Serıe } Sclenze filosofiche, Vol fasc Contribut:
del laboratorıio0 dı psicologıa biologıa. Serie VIHN.,, Statistica, Vol Mar

ell}o drınlı, Syviluppo COTPOTCcO f}  €  e predispos1izıonı morbose, ,
Ks ist 1ne Kreude, sehen. mıt, jeviel Arbeitsenerglie und Erfolg dıe
C Universıta del Sacro Cuore in Maiıland ıch entfaltet und auf VelI-

schiedensten (+ebileten betätigt. In den vorliegenden „Contributi” entwickelt
Ag (Gemell:, der (iründer und Lieiter der Anstalt, seine (GGrundsätze und
Praxıs iın Betreff des vlersemestralen Kurses für experıimentelle Psychologıe.
ach einer bıologischen Arbeıt von Pastor1 folgen Beıträge von Beretta,
Canesı, Gallı, Gattı Assozlationspsychologie, Gestaltpsychologie, Be-
gabungsforschung, Religionspsychologıe e1n Gebiet, das dıe (+emellı-
schule hoffentlıch noch weıter ausgestaltet! Die zunächst den Biologen
und Mediziner interessierende Arbeıt Boldrinıis enthält hne Zweifel manches
Anregende KRandfragen des psychophysischen Problemkreises. Es ge1
hıer uch auf ıne Reihe weıterer der Mailänder „Pubblicazıon1i” hın-
gewlesen, Ww1ıe auf das Von g1iatı Y Professor der Philosophiegeschichte

der Uniwversıität : „L’ldealısmo Berkeley” ; auf dıe Arbeıt voxn
Castıon1: „Sorte del matrımon10 in Aso dı morte presunta” ; Alber-
tarıo: „Sul dirıtto aglı alimentatı”, Sow1e autf die Hefte der vierten und
fünften philologischen und historischen Serle. ber Ursprung und Aus-
bau, Tendenz und Aussıcht der Universıität, erzählt In äußerst anregender
Weise das prächtige krleine Büchlein VO  — dıolı IL ÄAgostino
mellı Milano, Societä Editorjale Lombarda, 170 S, Lire) Wıllwoll

108 (+em 1lı, A,, O.F 11 m10 contrıbuto a{la filosofla neoscolastica.
80 (85 5 Milano 1926, Socjetäa KEditrice „Viıta Pensiero”. Das

Schriftchen ist die iıtalıenısche Übersetzung des Beitrages, den (xemellı,
der Rektor der katholischen Universıität ın Maiıland, für die „Phılosophıe
ın Selbstdarstellungen“ gegeben hat, Das Biographische tritt, star. 7zurück.
Hauptabsıcht des Verfassers ıst, dıe wissenschaftliche Stellung der ıtahe-
nıschen Neuscholastik, deren Zentrum ben die Maiıländer Universität ist,
ZU begründen. Sie ll ıIn einem Wort 1nNne Verbindung VOIl Altem und
Neuem, dıe x  N Wiıssenschaft, dıe J (reschichte, ber uch die '  I,
Phiılosophıie. Verfasser veranschaulıcht das besonders für seıne eıgenen
Beiıträge ıIn Biologie und Psychologie und die Beıträge se1ner Freunde 1n
(jesehichte. Hröbes.

109 Bauch, BT.; Lo  0S und Psyche: Lo  0S (1926) 173—193
Der dunkle 'Ihtel wırd durch den Inhalt des Artıkels nıcht, Lügen gestraft.

„ L’atsachen beweisen“, mMu. die Philosophıe aufklären, indem S1e dıe
bloße Gläubigkeit auf dem Weg kritischer Fragestellung ın Überzeugung
verwandelt ; das könne 1Ur geschehen „durch die Einsıicht, ın die transzen-
dentale Konstitmertheit: des Gegenstandes durch konstitutive transzcendental-
logısche Bedingungen”. Begreıflıcher, wenn uch nıcht nelu, ıst, daß das
psychische Leben nıcht ın Atome aufgelöst werden dürfe, sondern ıne Eın-
heıt darüber stehen mMUÜSSeE. Dıese Einheıt ist. dıe Psyche, ber (l nicht,
ım Sınn der alten Seelensubstanz, sondern des (zesetzes der Einheıt des
Ich. Den meısten Raum nımmt, ıne Kontroverse mıiıt. Kroner über dıe
Sinnwirklichkeit von Kunstwerken 1Nn.

110 Cohn, Ur Krlebnis, Wirkhehkeit und Unwirkliches: Logos
(1926) 194 —92901 Wie kommen WITr VON der Erlebniswirklichkeit (der
Welt des unmıttelbaren sinnlıchen Scheins) objektiven Welt der Physık?
Eingehend wird beschrieben, WwI1e die Einfühlung ausgeschaltet wird, WIEe
che qualitativ verschiedenen Kaumrichtungen objektiv gefaßt, dıe Empfin-
dungen nach den (Gesetzen des Dingzusammenhangs verworfen der ]
gänzt werden. Das Ideal freilıch, die Zeıt mit iıhrem einsinn1ıgen Ablauf,
dıe „Horm des innern Sinnes”, auszuschalten, hat nıicht, einmal die Physık
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s  \  ewagt. Damilit WwWäare das Leben unvereinbar, wıe übrıgens uch mıt der
Ausschaltung der (z;efühle dıe historische Wiırklichkeit. Diıe gesuchte Wirk-
liıchkeit ist mıthıin eın Ideal, eın KompromIiß zwıschen entgegengesetzten
Forderungen. ber ist, nıcht dıe Grundlage der AaNZCH Ableitung U eng?
Ist nıcht neben der Körperwelt dıe Welt der psychıschen Erlebnısse ebenso
objektiv? Die beschriebene Objektivität gilt VONn der Körperwelt. Die geistige
Welt hat iıhr Kıgenrecht und wırd nach Analogie uch auf andere Lebewesen
übertragen, S1e durchaus objektiv ıst. uch scheınt, mMI1r dıe nsetzung
der Subjektivität der Zeıt eın Kantsches Vorurteil. Damıt fällt ber dıe
Notwendigkeit, 1m objektiven W eltbild die Zeıit auszuschalten.
iı Pıcard } Gabri e 1 Y 87 Kssal s ULV la cCONNAISSANCE sensıble

d’apres les scholastıques : ArchPh (1926) 1—9 Die gründlıche Arbeıt.
untersucht eINZIS dıe Grundfrage ach dem W esen der „Specles 1mpressa”
und „eXpressa” bel der „sensat1o”. Verfasser gruppijert che Autoren unter ıe
beıden Systeme der Thomisten und Suarezlaner. Zum W esen der „ 3 eCcL1es”
wırd auf die ursprüngliche Anschauung bei Thomas hingewiesen, dıe ıch
später völlig umgebildet hat. In der Annahme der „SpECIES impressa”
stimmen hbeıde Schulen übereın, uch für den all der Gegenwart des
jektes, wäas zunächst befremden möchte. W ennn 1an übrıgens mıt den
eueren die Sensation T'ST, 1m (jehırn geschehen läßt, das äußere Ob
jekt fehlt, erledigt ıch die Frage ım Sınn der allgemeınen AÄnsıcht VOon
selbst. Den Kern der Arbeıt bıldet die Kontroverse über das „medium In
quo”“, das die Thomisten e1m Erkenntnisbild annehmen, während nach
den Suarezlanern eın „medium quo gilt. Interessant. ist, daß schon von
Anfang Toletus und Suarez die gegnerische Theorie unverständlich finden,
NUur Vazquez wırd ihr gerecht, Wenn S1e auch nıcht annımmt. Verfasser
bringt neben den Autoritäten uch eigene Beıspiele Verständnis der
'Theorie beı Beide Parteıen nahmen das Beıspiel des Spiegelbildes ım
eigenen INn 1n ÄAnspruch, wobeı jede ıne SanNz andere Anschauung V Ol
der Natur dieses Bıldes Grunde legte. Im thomistischen System ıst
die Hauptfrage die, Was eigentlich das zunächst erkannte Objekt sei, die
„Speclies impressa” der „eXpressa” der der „aCtus perceptionis”. Beı der
„sensatıo” Jeugnete mMan jede eigentliche „Specles expressa”, vermutlıch
SCn ıhrer Passıivıtät, da die „sensat1io” die Daten nıcht aktıv umarbeite.
ach den heutigen Anschauungen über die vıelen Abweichungen zwıischen
„Sehding” und wirklichem Dıng würde dieser (Grund nıcht mehr geiten.Verfasser glaubt schließlich, daß beiıde Systeme 1Ne Kntwicklung fordern,
dıe S1E einander ehr annähern würde. Im thomistischen System MUSSe
nach dessen eigenen (Girundsätzen der subjektive erminus der Erkenntnis
ıne Ahnlichkeit ZUIN erkannten Objekt besıtzen. Anderseits verlange die
Konsequenz der Lehre 1m System des Suarez dıe Annahme eines „mediumin quo”, da dıe „Spec1es eXpressa” alleın die aktuelle Erkenntnis des Ob-
jektes m16t und deshalh ın iıhr nıcht fehlen darf. Die schöne Arbeit hat
außer ıhrem hıstorischen Wert. für die enntn!: der scholastischen Lehren
uch 1ıne recht erhebliche systematische Bedeutung, indem S1e die Streit-
frage über die atur und Funktion der „Specles”, besonders der „eXpressa”,der Lösung näherbringt.

42 m b C y R., La these soclolog1que psychologie : RevMätMor
3 (1926) 351—377 Die „Soziologische Methode Durkheims“, dıe be-
sonders ın Frankreich viele Anhänger fand, leitet. alle höhere psychischeTätigkeit, den objektiven W ert der Urteıle, das höhere Gefühls- und W illeans-
leben ah AUS dem Einfluß der Gesellschaft, S der „kollektiven Psyche”, dıe
VOoONn der indıvıiduellen verschieden Ge1. Verfasser gibt den ungeheuren Kın-fluß der sozialen Erziehung mıt Recht Z ber das beweist. nicht die ber-
treibungen der Soziologen. Im Gegenteil ist das höhere psychıische Leben
der Individuen erst. die Vorbedingung für eın soziales Miılieu. Offenbar ist.
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die nEUE Lehre .ı1ne Neuauflage des eiInst Frankreich verbreıteten Tradı-
tionalısmus Das W ertvolle der NeUEN Lehre 1ST, daß S16 dıe höhere Psycho-
logıe auf dıe sehr notwendige Ergänzung durch dıe Tatsachen der Soziologıe
hinweilst.

113 Lindworsky, J J., Theoretische Psychologie Umriß 80
(VI IM 103 Leipzig 1926, arth DIie Schrift ist, 1nNe Vervoll-
ständigung früher herausgegebenen Umrißskizze und 11 nNnen Aufriß
der allgemeınsten theoretischen (zesetze der empirıschen Psychologie geben,

WwW1e dem V erfasser selbst ıch darstellt Aus dıeser absıchtlich sub-
jektiven Einstellung erklärt üıch dıe unverhältnısmäßıg breite Darstellung
EIMISEI Sondertheorien des V erfassers Die Grundteilung unterscheıdet In-
halts- und Verlaufsgesetze Nachdem die Bedeutung des Wortes Element“

dıe Einwände der Gestaltpsychologen geklärt 1sSt. werden die elemen-
taren Bewußtseinsinhalte sechs Klassen geteilt dıe Empfündungen, 1NN-
lıchen Gefühle, Ich-Erkenntnis, Sachverhaltswissen, dıe erkennenden und
strebenden Haltungen Elementare höhere (zefühle werden abgelehnt(!) Zum
Sachverhaltswıssen gehört das Wissen Vvom e1IgSeCNeEN Akt ein Zusammen-
hang mı1t der reflexen erkennenden Haltune 1St INr nıcht gahnz klar SC-
worden Dıesen Grundklassen werden dıe grundlegenden Eıgenschaften
zugeschrıeben Beı den Verlaufsgesetzen 1st besonders wertvoll die
Gegenüberstellung Z W EI1IeTr Typen seelischer Erlebnisse, der physıologısch
erklärbaren und der psychisch verstehbaren, W16 Mal S16 ohl eNNeEN
Ikönnte Yür dıe erste Klasse kommt Yra  >'  e der psychologısche Paralle-
lısmus Materielle Erklärung finden uch dıe Intensıtätsgesetze, Kmpün-
dungsschwelle, Abklingen USW,., spezifische Sinnesenerglen und sehr e11-

gehend das Gedächtnis, für das bekanntlıch ine CEISCEHNC Resonanztheorie
ausgebildet hat Beı der zweıten Klasse werden unter anderem besprochen
dıe (jesetze des Strebens, das freıe W ollen Die verschiedenen rten der Re-
latıonserkenntnısse hält, nıcht für primär, sondern für Komplexe 2AUuUS

SEMEINSAMECN Kernerlebnis, dem beziehenden Blıcken und KErlebnıs-
hof von anschaulıichen Übergangovserlebnıssen. Auch ı diesem Punkt, scheint
HUL die Ableitung nıcht überzeugend. Der Hauptwert des sehr aNnregenN-
den Büchleims hegt ehrlıchen Versuch auf dem nach W ıderlegung der
sensistischen Psychologie erwelterten Yundament die vielen Einzelheiten
auf WeEN156 Grundtatsachen und nahmen zurückzuführen, aus denen Neu-
erscheimungen abgeleıtet werden können, die ann über dıe Rıchtigkeıit der
Annahmen entscheıden erlauben.

114 e  E O, f Y Psychologie VOormn empirischen Standpunkt;
hrsg. von skar Kraus. 80 (338 S Leipzıg 1925, Meiner. M.

Der gegenwärtilge and vollendet die ersten begonnene Neuheraus-
O'  abe der Brentanoschen Psychologıe Zunächst; (130 S das Buch über die
Klassıfikation der psychıischen Phänomene, das die Psycholo selbst Z
Abschluß bringt Das uch behandelt fünf Kapıteln dıe eschichte der
älteren Teiılungen die Brentanosche Dreiteilung ; den Machweıs, daß Vor-
stellen und Urteilen verschıedene rundklassen ınd daß dagegen (Gefühls-
und W ıllensphänomene 1106 Einheit ausmachen. In Anhang (60 S
werden verschledene Abhandlungen einzelnen Punkten der gleichen
Lehre wıeder abgedruckt; aran schließen ıch fünf weiıtere Abhandlungen
(80 AUS dem Nachlaß, die hıer ZU. ersten Male erscheinen und ıch
hauptsächlıch den Allgemeinbegriff STUDPPICFEN, Der Herausgeber hat,

verdienstvoller W eiıse zunächst auf Seiten C1IZCNE Bemerkungen
dıesem and beigefügt und endlich beıden Bänden 111 ausführliches
Namen- und Sachregister von Seiten.

115 Henning, Hans, Psychologie der Gegenwart (Lebendige W issen-
schaft, hrsg. von Fritz Kdinger. 2 (184 Berlin 1925, Maurıitius-
Verlag. 3.50 Die Sammlung kleiner Bändchen, der das Werk
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-  o  ehört, so1l (‚elehrten anderer Fachgebiete vorlegen, WwWas In der eigenen
Wissenschaft aktuell ıst. Dıeses Aktuelle s1eht. Verfasser der (restaltungs-
psychologie, die übrıgens nıcht TST eıt einem Jahrzehnt bestehe, sondern
1ne Jange (jeschichte besitze. Die Psychologıe hört heute auf, 1N© 1ns
Subjektive übersetzte Kopı1e der Physık und Physiologıe Seln ; das p>S)Yy-
chische (xeblet ist, vielmehr eın aULOoNOMES mıt selbsteigenen Gesetzmäßig-
keıten. Verfasser lehnt den „Physıkalısmus Köhlers” ab Diıe Frage drängt
sıch auf, W1€e be1 dem uch hier vertretenen psychophysischen Paralleliısmus,
be1 der Verwerfung jeder W echselwirkung die Nerventätigkeıt mı1t Einschluß
der „strukturiıerten Residualsysteme‘ eLwas anderes eın könne als e1n
physikalische Wiırkung. Hs 1st klar, daß im Rahmen der vorliegenden
kurzen Übersicht solche Erörterungen keinen Platz fanden. Scehr reich ıst.
die Übersicht über dıe Problemgebiete der angewandten Psychologıe, dıe
einzeln mıt iıhrer neuesten Laiteratur charakterısıert werden. Auf einzelne
Punkte, die angreifbar scheinen, gehe ich nıcht e1n. Im Anschluß
Jaensch wird der eidetischen Anlage der Kindheıt iıne überwältigende
Rolle In der Entwicklung des kindlichen ewußtseins zugeschrieben. Die
ungewöhnlich vollständige Bibliographie allein dıe Seiten 149—182,
führt .Iso ehr gut ın dıe Kenntnıs der Lıteratur 1N. ]F

116 Bocksch, und Krauss, S Bunte WYarben ın bunter Be
Jeuchtung, vorläuhge Mitteilung : ZPsych (1926) 202—2920 Eın be
sonders interessanter Beitrag ZUIL Problem der Farbenkonstanz der Seh.
dinge. Dıe Theorıie, dıe Karl Bühler der Beurteilungstheorie Von Helmholtz,
der Gedächtnisfarbentheorie VvVon Hering, der Aufmerksamkeitstheorie von

Katz gegenüberstellte, und dıe annımmt, daß WIT die Lufthelligkeit uUD-
mıttelbar wahrnehmen und ıhr 1Ine Art Maßstab für dıe Beleuchtungs-
stärke haben (Erscheinungsweise der Farben, en schien anfangs
NUur die Konstanz der (grauqualität 1m W echsel der Beleuchtungsintensıität
ZU erklären, hber gegenüber der Farbenkonstanz 1m Wechsel farbıger Be-
leuchtung SCH., Die Versuche der Verfasser qualitative Beurteı1-
lung des Eindrucks farbıger Flächen ın verschiedener monochromischer
Beleuchtung In S0NsSt völlig abgedunkeltem Raum, quantıtatıve Prüfung
hbel herzustellenden Farbengleichungen, uch beı Helladaptatıon154  Aufsätze und Bücher  gehört, soll Gelehrten anderer Fachgebiete vorlegen, was in der eigenen  Wissenschaft aktuell ist. Dieses Aktuelle sieht Verfasser in der Gestaltungs-  psychologie, die übrigens nicht erst seit einem Jahrzehnt bestehe, sondern  eine lange Geschichte besitze. Die Psychologie hört heute auf, eine ins  Subjektive übersetzte Kopie der Physik und Physiologie zu sein; das psy-  chische Gebiet ist vielmehr ein autonomes mit selbsteigenen Gesetzmäßig-  keiten. Verfasser lehnt den „Physikalismus Köhlers“ ab. Die Frage drängt  sich auf, wie bei dem auch hier vertretenen psychophysischen Parallelismus,  bei der Verwerfung jeder Wechselwirkung die Nerventätigkeit mit Einschluß  der „strukturierten Residualsysteme“ etwas anderes sein könne als rein  physikalische Wirkung. Es ist klar, daß im Rahmen der vorliegenden  kurzen Übersicht solche Erörterungen keinen Platz fanden. Sehr reich ist  die Übersicht über die Problemgebiete der angewandten Psychologie, die  einzeln mit ihrer neuesten Literatur charakterisiert werden. Auf einzelne  Punkte, die angreifbar scheinen, gehe ich nicht ein. Im Anschluß an  Jaensch wird der eidetischen Anlage der Kindheit eine überwältigende  Rolle in der Entwicklung des kindlichen Bewußtseins zugeschrieben. Die  ungewöhnlich vollständige Bibliographie füllt allein die Seiten 149—182,  führt also sehr gut in die Kenntnis der Literatur ein.  F.  116. Bocksch, H. und Krauss, St., Bunte Farben in bunter Be-  leuchtung, vorläufige Mitteilung: ZPsych 99 (1926) 202—220. — Ein be-  sonders interessanter Beitrag zum Problem der Farbenkonstanz der Seh-  dinge. Die Theorie, die Karl Bühler der Beurteilungstheorie von Helmholtz,  der Gedächtnisfarbentheorie von Hering, der Aufmerksamkeitstheorie von  Katz gegenüberstellte, und die annimmt, daß wir die Lufthelligkeit un-  mittelbar wahrnehmen und an ihr eine Art Maßstab für die Beleuchtungs-  stärke haben (Erscheinungsweise der Farben, Jena 1922), schien anfangs  nur die Konstanz der Grauqualität im Wechsel der Beleuchtungsintensität  zu erklären, aber gegenüber der Farbenkonstanz im Wechsel farbiger Be-  leuchtung zu versagen. Die Versuche der Verfasser — qualitative Beurtei-  lung des Eindrucks farbiger Flächen in verschiedener monochromischer  Beleuchtung in sonst völlig abgedunkeltem Raum, quantitative Prüfung  bei herzustellenden Farbengleichungen, auch bei Helladaptation ... — zeigen  nicht nur, daß die Farbenkonstanz bei wechselnder Beleuchtung sehr viel  geringer ist als die der Grauqualität bei wechselnder Beleuchtungsinten-  sität, sondern führen vor Fälle, in denen von Farbenkonstanz keine Rede  mehr sein kann. Die Versuchspersonen fühlen sich‘ vor völlig neue Ein-  drücke gestellt. Die Eigenfarbe der Sehdinge wird fast nur bei gleich-  farbiger Beleuchtung erkannt, und da nicht immer. „Auch bunte Farben  in gleichfarbener Beleuchtung werden bei physikalischer ;Reinheit der Ver-  suchsbedingungen nicht in ihrer objektiven Farbe erkannt. Sie zeigen sich  aufgeweißt, und zwar stärker aufgeweißt als ein neutrales Papier gleicher  Farbvalenz. Daraus folgt aber, daß die Aufweißung einer weißen Scheibe  in einer bunten Beleuchtung, wenn die Übersicht über die Beleuchtung  freigegeben wird, nicht als Stütze für das Vorhandensein einer Farben-  konstanz der Sehdinge angesehen werden darf, wie man es bisher im An-  schluß an den Katzschen Zweizimmerversuch zu tun pflegte“ (220).  Willwoll.  117. Marbe, K., Über Strafanstalt und Psychologie: ZPsych 99 (1926)  375—8382. — M. empfiehlt Studium der im Auftrag des bayerischen Justiz-  ministeriums zusammengestellten Schrift: Der Stufen-Strafvollzug und die  kriminalbiologische Untersuchung der Gefangenen in den bayerischen Straf-  anstalten (Verla,  logie in Strafanstalten (Begabungs-, Eignungs-Prüfungen u. a.).  ‚g Zuchthaus Straubing 1926) und die Verwertung der Psyc}.lo-  118. Müller, G. E., Bemerkungen zu W. Köhlers Artikel „Komplex-  theorie und Gestalttheorie“ : ZPsych 99 (1926) 1—15. — W. Köhler bekämpftzeigen
nıcht NUr, daß die Farbenkonstanz beı wechselnder Beleuchtung sechr viel
geringer ist. aJ1S dıe der Grauqualität bei wechselnder Beleuchtungsinten-
sıtät, sondern führen VOL Fälle, 1n denen von Warbenkonstanz keine ede
mehr eın kann. Die Versuchspersonen fühlen siıch VOF völlig Kın-
drücke gestellt. Die Kıgenfarhe der Sehdinge wıird fast 1Ur beı gleıich-
farbiger Beleuchtung erkannt, und da nıcht ımmer. „Auch bunte Farben
in gleichfarbener Beleuchtung werden beı physikalischer ;Reinheit der Ver.
suchsbedingungen nıcht In iıhrer objektiven Yarbe erkannt. Sie zeigen sıch
aufgewelßt, und War stärker aufgeweißt als e1n neutrales Papıer gleicher
HFarbvalenz. Daraus folgt aber, daß die Aufweißung einer weıßen Sche1ibe
ın einer bunten Beleuchtung, dıe Übersicht über die Beleuchtung
freigegeben wırd, nıcht als Stütze für das Vorhandensein einer Warben-
konstanz der Sehdinge angesehen werden darf, WI1e 111a bısher im AÄn-
schluß den Katzschen Z weiziımmerversuch un pflegte”

Willwoll
117 Marb K., ber Strafanstalt und Psychologie: ZPsych (1926)

375—382 empfiehlt Studium der 1m Auftrag des bayerischen Justiz-
mınısteriıums zusammengestellten Schrift: Der Stufen-Strafvollzug und die
kriminalbiologische Untersuchung der (GGefangenen In den bayerıschen Straf-
anstalten (Verla
logıe ın Strafanstalten (Begabungs-, Eignungs-Prüfungen a.).

Zuchthaus Straubing und dıie Verwertung der Psyc}.lo-
115 Müller, E., Bemerkungen Köhlers Artıkel „Komplex-

theorie und Gestalttheorie“ : ZPsych (1926) 1—15 Köhler bekämpft
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im genannten Artikel Müllers Lehre von der Gestaltauffassung, speziell
Von der Bedeutung der „kollektiven Aufmerksamkeit“, SOWI1e allgemeınMüllers psychologische Eimstellung und Forschungsrichtung.Müller geht den ersten e1l der Köhlerschen Arbeıt. Abschnitt für Abschniıtt
durch, weiıst die erhobenen Ängriffe zurück und stellt, den wıirklichen Sınn
se1Ner Lehre klar heraus.

119 Bühler, M6 Die „NCUC Psychologie” Koffkas ZPsych (1926)145—159 Eıine grundsätzliıche Ausemandersetzung mıt Lehrgehalt und
Arbeitsweise des Koffkaschen erkes in Te) Abschnitten: fordert.
ınen dreifachen Verzicht: a) auftf den Satz Von den spezıfischen Sıinnen-
qualitäten dem aber eıinen nıe vertretenen INn unterlegt, ıh;
annn übermütıg abzulehnen; Verzicht. auf die Anwendung der üblichen
Kategorien der Dingwelt WwIe Gleichheit u del., auf das Psychischemıt jedoch psychologische WForschung Boden und Sınn verlöre C) KErsatz
VO  b leicht W1€e Opıum einschläfernden Terminı, WwW1e „KRelationserfassung“,durch bessere, W1Ie „kapıeren”. Diıie Gestaltidee wırd beı einseltignaturwıissenschaftlich „physikalistisch“ verfälscht und übertrieben, ZU
„Mädchen für alles gemacht. Früher erklärte 11242 alles mıt em Schlag-wort „Assozlation , heute ruft, mMan allem „Gestalt“. Aristotelisch
reden: Nal sieht noch Formen, ährend doch dıe Korm nı1€e hne Ma-
terie In dıe Erscheinung rn Im dritten Abschnitt. wendet; ıch
scharf SCS die Ü’bernahme rTemder Arbeıitsergebnisse hne entsprechendeQuellenangabe.,

120 Selz, &. Zur Psychologie der (egenwart, 1ne AnmerkungKoffkas Darstellung:: ZPsych (1926) 160—196 Selz fährt, fort, wWO
Bühler schließt, und legt 1mM einzelnen mıt Angabe von Seıtenzahlen dar,ıch Koffkasche Sentenzen In selinen Selz’) früheren Arbeiten finden
Man habe ım Kreis der „Strukturpsychologie“ den „bequemeren Weg g-wählt, durch Ine entstellende, miıt, Schlagworten wıe Maschinentheorie,blinde Kausalität, europäische Logik gespickte Kritik den Leser abzu-
schrecken, zugleich ber die eıgene 'Theorie stillschweigend In ıhrer ıch-
tung umzubiegen Dıe -} Krıtik der Konstellationstheorie kann
ihre Abkunft aUus meıinen Untersuchungen nıcht verleugnen, ebenso
die Lehre VOon den Komplexdispositionen die Trel Hau
Theorıe des geordneten intellektuellen Geschehens. ptstücke meıner  W

121 Petzoldt, J Komplex und Begriff ZPsych (1926) ADie Gestaltqualität dıe weder bel Köhler-W ertheimer noch beı
Mühller genügend erklärt findet. weıst,. reı W esensmerkmale auf

KEinfachheit S1E ıst. auf elementare Eindrücke nıcht zurückzuführen
Unanschaulichkeit S1e ıst. 1Ur Bedingung der Anschauung der DingeAllgemeimnheit S1e ist, eindeutig auf vieles anwendhbar. —— Das ber ınd
dıe Wesenszüge der umfassenderen Gruppe psychologischer Gebilde, der
„Begriffe”. Der tiefgehende Unterschied zwıschen „Gestalt“ und „Gre-danken“ wırd NSeTeSs Erachtens nıcht entsprechend berücksichtigt; Warum
in der Abwendung VO Monismus psychophysischem Dualısmus gerade„Mystik“ liegen soll, ıst. nicht ZU sehen.

1292 Koch, und Mıöen, P Diıe Erblichkeit der Musıkalıtät :
Z4Psych (1926) 16—73 Krgebnis der Verarbeitung von 315 Frage-

OgenN. Beıl „DOSILLV konkordanter“ musıkalıscher Begabung beider Kltern
Wäaren 80 %/ der Nachkommen musıkalisch begabt, 30 % hochbegabt; beı
„negatıv konkordanten“ Ehen fanden ıch verhältnısmäßıg viele begabte,selbst, hochbegabte Nachkommen, mehr begabte als bei posıtıv konkor-
danten hen unbegabte ; beı dıskordanter Begabung der Kiltern spielte dasGeschlecht des begabten bzw. unbegabten Elternteıiles für die Vererbungkeine Rolle und War posıtıve und negatıve Belastung gleich wirksam. Diıe
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Ergebnisse werden der früheren Arbeit von Häcker und Ziehen (gleiche
Zeıitschr. 8— gegenübergestellt.

123 a,07Z $ und Rev e87z } G., Musikgenuß beı Gehörlosen, eın Bei-
Lrag ZULC 'Theorie des musikalischen (+enusses: ZPsych (1926) 289— 394

Bın äunßerst interessanter 'qll enthusiastischen Musikgenießens bei einem
ım vierten Lebensjahr taub gewordenen Mann AUS musıkalisch hochbegabter
Famılıe wird analysıert, verwandten YFällen gegenübergestellt und auf die
Tätigkeit des Vibrationssinnes zurückgeführt.

1924 K A Ca und Noldt, WF,, Über dıe x leinsten vihratorisch wahr-
nehmbaren Schwingungen: ZPsych (1926) 104— 109 Neue Versuche
ber dıe Schwelle des Vibrationssinnes, dessen Kınreihung unter den Tast “n P ——  ——
SINN atz bekämpft, zeigen die einste Empfindlichkeit der Fingerspitzen
für Vibrationen von weniger a ls 1000 Amplıtude. „Daß Bewegungen
vVon wenıger als 1/ 1000 noch unmittelbar taktıl als Bewegungen L -

ZCNOMMCN werden könnten, dürfte kaum eınen Vertreter finden.“ vv‘

125 ReEvesz, G., Zur Geschichte der Zweikomponentenlehre ın der
Tonpsychologie : ZPsych ' (1926) 395— 356 Die Lehre von der Zweıiheit,
nıcht aufeinander zurückführbarer Grundeigenschaften der Tonempfindung
Tonhöhe und musikalısche Qualität wird hıstorisch dargestellt bıs
Plato aufsteigend und dıe Theorie des Verfassers ZeES! frühere Kın-
wände Stumpfs vertreten.

126 h Melodieauffassung und melodische Begabung
des Kindes (Beiheft vVvVon ZAngewPsych). (VIL 180 S 9 mıt Notenbei-
spielen Leipzig 1925, Joh. Barth. 8 40 Brehmer g1bt Ileine
Aufgaben, Singen eines Liedes, der Tonleıiter, kleiner vorgespielter Motive,
KErkennen Von Abweichungen ın vorgespielten bekannten oder unbekannten
Melodien und stellt alle gemachten Hehler fest. Diese Fehler sınd regel-
mäßıg Anwendungen Von Gestaltungsgesetzen und erlauben S 4] eıNnem . a
reichen Material eın psychologisches 'T 'hema vVvVon fundamentaler Bedeutung

erforschen. Ks ınd wel (rundgesetze, die sich handelt, die sonst
S08 Assımilation und Dissimilation, nämlıch das Abschwächen des Un:
wesentlichen und das Stärker-Hervorheben des als wesentlich Aufgefaßten.
S: wıird die Melodielinie ım ersten 'all abgeplattet, die Intervalle Vel-
kleinert, Höhen abgetragen, Kanten abgeschliıffen, das Motiv abgerundet
ım Sınn der Beschränkung autf eınen einzigen Akkord. Anderseıts werden
beachtete Gestaltteile besonders ausgeprägt, hervortretende Intervalle noch
mehr herausgehoben, Höhen noch mehr erhöht, der Melodiebogen schärfer
herausgearbeıtet. Handelt ıch Bemerken von absichtlich In dıe
Melodie gebrachten Fehlern, werden jene leicht bemerkt, die ne stärkere
Abweichung Von der Melodielinıe bedeuten, dıe ‚USs der Lonart fallen, dıe
dıe klare Gliederung stören. Dagegen wırd schwer bemerkt, ®  — die
Melodielinie oder die harmonısche Struktur wen1ig berührt 1st, die Fıgur
vereinfacht der ber charakteristische Merkmale mehr herausgehoben sınd

Unter den übrıgen Beıträgen gel aufmerksam gemacht auf die schöne
Behandlung der Kıgenart des Kinderhedes und Volkslhedes. Hröbes.

127 Neber, Else, Das beziehende Denken be: (;ehirnverletzten :
ArchGsmtPsych (1926) 355—4924 Die Arbeıt ll die Frage, ob
zwıschen Empfindung und beziehenden Denkprozessen eın wesentlicher
Unterschied besteht, auf (GGrund von hirnpathologischen Yällen AaUS der
neueren Lıteratur lösen. Das gelıngt iıhr durch die Feststellung, daß ın
solchen Fällen diese ın ihrem normalen Ablauf gestört sind, jene ber
relatıv ungestört verlaufen. Zugleich ergıbt sıch, Köhlers ÄAnsicht,.
dıe Bedeutung des aktıven Verhaltens für die (zestaltauffassung.

Y Hrentz.
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128 Kleınst, , Die psychischen Ormen!: ArchGsmtPsych (1926)469—514 Kın Von der Gestaltpsychologie ausgehender seltsamer Ver-

such, dıe psychischen; Funktionen eın formell ın Empfindungen (die vliel-
leıcht uch schon Kormen sınd) und n]ıedere und höhere psychische Formen
einzuteılen. Dabeı fallen dıe TeNzen zwıschen den bısherigen inhaltlıch
geschıedenen Klassen ahrnehmungen, (refühle, (+edanken uSW.). So trıtt
An Stelle einer extremen Klementenpsychologie 1ne extreme Formenpsycho-logıe, dıe e1in schlecht verdeckter Sensismus ist. V,

1929 Störring, G&., Psychologie der disjunktiven und hypothetischenUrteile und Schlüsse : ArchGsmtPsych (1926) 25—84 ach kurzen
Protokollen über dısjunktive Schlüsse (sie lassen ıch nıcht hypothetischeauflösen), über einfache hypothetische (wenn ıst, ist B7 WeNn B, ist
un gemischt hypothetische (wenn ıst, ist B} ist ıst nıcht|) kommt,
St. denen, dıe komplexe, eın hypothetische nennt (wenn nıcht]ist, ist, nıcht ; nıcht| ıst, ist, Hür 1E erg1ıbt das Kxperimentdreı Operationsweisen der Vp Unveränderte Setzung einer Prämisse mıtanschließender Umkehrung der andern; Vorangehen nach Art eines 1nN-direkten Beweilses : kontradiktorisch entgegengesetzte Wiırkungen haben Ur-sachen, die 1C. ausschließen : wI1ie Ur ‚ber unter Vergleich der gegebenenPrämissen mıt, dem Schema der einfachen, eın hypothetischen Schlüsse.Neben den eın verstandesmäßigen Weststellungen werden dıe Willensein-stellungen hervorgehoben, dıe dann besonders Ins Bewußtsein Lreten, Wenndie Denkleistung nıcht, glatt verläuft. Angreifbar ınd einıge Ergebnissefür die Logık, Lwa auf Bel den Prämissen: Wenn 1st, ist, B!
wWe) ist, ıst. nıcht, gilt, da.ß, WenNn ıst, nıcht. 1st, Aur be1 Auf-
fassung der Bezıehungen a IS logischer, nıcht ber aJls kausaler. Außer
kann uch seın, indem das Auftreten Voxh DUr hemmt. Wäre dasrıchtig, wäre eben dadurch der Obersatz falsch.

130 L A., Der Zahlenreihentest: ZAÄngewPsych(1925/26) 369—439 Eıne Zahlenreihe soll von den Prüflingen richtig eI'”-
Zänzt werden. Das Prinzip der Relhe, ob arıthmetisch der geometrisch USW.,Mu. Von den Versuchspersonen selbst gefunden werden. Diıe Arbeit wıll
auf Grund der verlangten Selbstbeobachtungen dıe gemachten Yehler eT'-

Fröbes.klären und daraus den Wert der Denkleistung abschätzen.
131 Honecker, Martin, Das Denken. 80 (VI U 149 Berlin/Bonn1925, Dümmler. z Eine gemeinverständliche Gesamtdarstellungdes Denkens, besonders psychologisch betrachtet, ber uch mıt einem1Inwels auf die krıtischen, logıschen und pädagogischen Fragen, Wır be-rücksichtigen hler die psychologisch wertvolle eingehendere Analyse.Verfasser nımmt das Denken nıcht 1solıert, sondern ın die Jebendige Per-sönlıchkeit mıt allen ıhren Betätigungsmöglichkeiten hineingestellt, WOZUuauch die instinktive Wißbegier, das Suchen und Wollen gehört. Sehr gutwiıird die Eıgenart des Denkvorganges hervorgehoben, seine grundsätzlicheVerschiedenheit von W orten und Vorstellungen, uch undeutlichen. Leıderhat ich diese Haupterrungenschaft der Denkpsychologie noch lan nıchtdurchgesetzt. Eine kurze Besprechung findet. uch mıt Recht das beg eıtendeISSeEN, gew1ıssermaßen UOrlentierung, uch gegenüber dem enk-

VOrgang selbst. Das suchende Denken fällt vielleicht. mıt demAufgabenbewußtsein, das Denken und W ollen vereinigt und seinem Be-wußtseinsgrad schwankt. och viele andere Unterteilungen werden gutbeschriebCl WwWıe das trennende und verknüpfende Denken, das Meinen, dieFrage, das Urteil Daß das (xzlauben uch den Wıllen voraussetzt, ist, zweıfel-los EKs würde ‚.ber ZUTF Klarheit beitragen, betonen, daß selbst, for-alıte T) nıcht ein W ollen ist, sondern eın Gewolltes, nämlıch dıe SCcheingesehener Gründe 1Im Hinblick auf ıne Autorıität. ZCWOilte und vollzogeneBehauptung des Sachverhaltes, Iso schließlich eın Urteil
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(‚;lücklich ist Durchführung, WIe 1Im Menschen das Denken alle
möglichen andern Krkenntnisakte durchdringt und belebt, uch die Sinn-
lichen, die Wahrnehmung, Vorstellung, Krinnerung USW, Immerhin würde
iıch beıfügen, daß 1m tierischen ewußtsein dıe gleich benannten Vorgänge
hne Denken vorkommen : ıne Benennung, die VONn jeher anerkannt worden
ist. Das W erten wird, WwWas MIr auch besser gefällt, als e1n Wissen SC-
faßt, das Gefühl Nnur als Begleiterscheinung, che wohl beı der W ertfundıe-
runs vorkommt, ber uch fehlen kann wıe heı der reinen Erkenntnis der
Brauchbarkeit eINES Dınges. Wır wünschen dem Büchlein viele aufmerk-
AI Leser.

132 Störring, G., Wolgerungen AauUuSs der Psychologie der zweıten
Schlußfigur für die Logik Festgabe Adolf Dyroff (Bonn 1926, Röhrscheid)
52— 692 Die psychologıische Untersuchung des Schließens hat für dıe
Logik ıne heuristische Bedeutung ; G1E g1bt Wege , dıe Richtigkeit der
Schlußfiguren In der Logıik ZU bewelsen, der die Wege, auf denen {Nan
Im einzelnen all hne vorherige Kenntnis der Fıguren ZU. Schluß kommt.
Zu dıesen Wegen gehört die bekannte geometrische Darstellung der Umfangs-
verhältnısse der Terminl1, WOTAaUS INan den Schlußsatz „ablesen” kann; der
der Hılfsgedanke, daß von den Kxtremen kontradiktorische Kıgenschaften
aufgestellt sınd; der ıne Kınsetzung AUS der einen ıIn dıe andere Prämisse;
der die Umwandlung einer Prämisse iın einen Bedingungssatz USW.

133 Dwelshauvers, Georges, Les mäcanısmes subconscients.
80 (147 S Parıs, Alcan Das Büchlein behandelt den Zusammenhang
von Vorstellung und Bewegung. Die Bılder erweısen ıch für das ziel-
bewußte Denken als nebensächlich, nehmen überhand ıIn der Träumerei.
Die Voraussetzung des Verfassers, daß das vernünftige Denken auf den
Assozlationsgesetzen fuße, das ommen der Bılder auf eliner Suggestion,
stimmt allerdings mıt der gewöhnlichen Ausdrucksweise nicht überein.
Schr schön wırd gezelgt, W1e ıch die Bewegungsvorstellung in ungewollten
und unbemerkten Bewegungen äußert. Kiıne Hauptuntersuchung geht uf
die Schnelligkeit, mıt der INan Wwel Bewegungen ıch folgen lassen kann ;
diese Bewegungsschwelle liegt zwıschen 0—10 Sigmen,. Diıe automatischen
Bewegungen verlaufen be1l Übung regelmäßiger als diıe beachteten. Wa
be]l Kındern och nıcht gilt und mıt der Intelligenz zunımmt.

134 Lewiın, K., Untersuchungen ZUT Handlungs- und Affekt-Psycho-
logie : PsychForsch (1925/26) 204— 385 ach einer allgemeinen Kın-
leıtung über das psychologische Experiment bıldet den Hauptgegenstand
1ne Diskussion über dıe Natur der Willensvornahmen Vorsätze), meist
auf Grund gelegentlicher Beobachtungen, a {S Kınleitung späterer eXper1-
menteller Untersuchungen. Dıe Hauptthesen ınd weı negatıv : dıe
Wirkung des Vorsatzes gründet ıch nıcht auf 1ne Assoziation zwıschen
Bezugs- und Zielvorstellung, WwI1e INa  - oft sagte ; un posıtıv : der Vorsatz
ist. eın Quasibedürfnis, ıne innere Spannung, die nach Art der echten
'Triebe wirkt. G(Gegen die Assozlatıonserklärung spricht, daß nach Kr-
ledigung des Vorsatzes der Drang oft. endgültig erlischt; daß dıe Gelegen-heıt, auf dıe anspricht, und dıe Art der Ausführung ıch Sanz den —
fällıgen Umständen anpassch ; das bısweilen vorzeıitige Losbrechen des
Dranges; „Ersatzerledigungen”, bisweilen selhst das Notieren des Vorsatzes
begünstigen se1ın Vergessen ; ıne unterbrochene Arbeit hıinterläßt. ine oft.
starke Tendenz, S1e Sspäter beendigen. Dagegen ist, der Vorsatz aufzu-
fassen als eine innere Spannung, die In 1Ne bestimmte Richtung geht und
mıt der Sättigung erledigt wird; hat mıt den echten Bedürfnıssen alle
Kıgenschaften gemeın, Dde uch die Täuschung durch Schemerledigungen.Die Handlungsenergie fließt, immer NUur 2US innerer Spannung, Sehr e1IN-
gehend wiırd hlerzu der Begriff des Aufforderungscharakters entwickelt,
der den Dingen zukomme : beı se1ner Ahnlichkeit mıt dem, WwWas Neuere
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unter Wert, Altere unter ütern behandeln, wäre dıeser NEeUE Begriff ohl
entbehrlıch Vermutlich lassen ıch beıde gegnerische Ansıchten Velr“-

ein1gen. Auf KRechnung der Assoziatıonen kommt das Auftauchen des Vor:
Satzes be]l passenden Gelegenheiten, für die nächste Zeıt unterstützt durch
Perseveration ; uch eım (zedächtnis ist das Vergessen nach Erledigung
bekannt vgl meın Lehrbuch 545). Dagegen 1st. für die Wirksamkeıit
des auftauchenden Vorsatzes alleın dıe Wiıllensspannung, das erweckte Be-
dürfnıs entscheıdend.

135 La N % Pr Zum Problem der primıtivsten Völker: ArchGsmt-
Psych (1926) 89— 3192 Schon dıe Primıtıven mMu. Nan nıcht auf
dıe Kinzelelemente ihrer Kultur hın, sondern auf deren (esamtstruktur
untersuchen. Dadurch gewinnt INa das Ergebnis, daß sS]ıe sıch In Z7WEI
Iypen spalten, ıIn primär Primitive, die Aus der Urkultur ın ungestörter
Entwicklung aufgestiegen sınd, und iın sekundär Primitive, dıe von höherer
Stufe auf die primıtıve zurückgesunken ınd. Nur die ersten kommen

V. Yrentzqls Ausgangspunkt der Völkerentwicklung In Betracht.
136 S Y Die Persönlichkeit des dreijährıgen Kındes.

(Psychologische Monograpnhien, 80 (IX Ü. 240 SX Leipziıg 1926,
Hırzel Der zweıte and der VOnNn Bühler herausgegebenen
„Psychologischen Monographien”. Die Beobachtung der Entwicklung eINEsS
Mädchens gliedert ıch ın drei Teıle des Zeiıtraumes zwıschen 27 und
31 Jahren. Für jeden wırd Krkenntnisleben (Wahrnehmung, Erinnerung,
Sprache, Begriffsbildung) und (zefühls- und Wiıllensleben eıner großen
Menge eigener Beobachtungen beschrieben. Diıe sorgfältige Ausnutzung
dıieser Beobachtungen gehört Z W ertvollsten des Buches. In der ersten
Periode Von Tel onaten herrscht die Entwıcklung des KErkenntnislebens
VOT, dıe Ausbildung des Weltbildes, Sprachentwicklung, Begriffsbildung.
(zefühl und Wiılle stecken noch 1mM kındlichen, trıebhaften Stadıum, das
ınd ist. mehr ((Jegenwartswesen. In der 7zweıten Periode 1tt 1ne sonder-
are Krise des (jefühlslebens In den Vordergrund, e1In beständiges Affekt-
leben hne äußeren ((rund, ohl 20 innerer Entwicklung. In der drıtten
Periode überwiegt vVvon der intellektuelle Fortschritt. Das durch
dıe vorıge Krise erworbene (zefühlsleben trıtt 1Ur mehr hbeı gee1gneten
Sachverhalten auf und ze1ıgt 1ne größere Menge verschiedener (zemüts-
bewegungen. Der W iılle offenbart ıch In beginnender Selbstbeherrschung.
Durch dıe Entwicklung VOon (Gefühl und Wille wırd die Person, das Ich
als eın mıt. Gefühl und Wiılle begabtes Ktwas der Welt klar entgegen-
gesetzt. Die Untersuchung ıst, außerordentlich lehrreich. FWYFröbes.

137 Raımann, mı Zur Psychoanalyse. Zweıite, erweıterte Auflage
(11 U. 109 S Berlin 1925; Urban und Schwarzenberg. 2 (0 Diıe
Krıtik der Freudschen (jedanken ist oft. gegeben worden. Das Eıgen-
artıge R.ıSs 1st, daß als Fachmann und persönlicher Kenner der ganzen
Bewegung Von den Anfängen ıch nıcht mıt dem Vorwurf mangelnder
Beweıse ZU begnügen braucht, sondern den rad der Wahrscheinlichkeit
der Theorien den Tatsachen inessenhn kann. Kın Hauptbeweıs der Freu-
dıaner Wäar SLETS der iınwels auf die Heılungen durch iıhre Methode.

sieht, darın en Werk der therapeutischen Suggestion. Die Hysteriker
ınd Komödıanten, dıe mıt rıchtigen und falschen Erinnerungen spielen,
sich ıne gewünschte Aussage abrıngen lassen und dafür dem Untersucher
erkenntlich sınd, indem sS1e iıhr Symptom aufgeben. Diıe Heiılerfolge 1m

Das Berliner Am:-SaNZEN ınd übrıgens wenlig eindrucksvoll.
bulatorium hat, Jüngst ın Lwa ‚wel Jahren 139 Behandlungen durchgeführt ;
1ın T Yällen dauerte die Behandlung über eın Jahr Der Prozentsatz der
Heilungen wird nicht angegeben. Dabeı wandte I1a  > nıcht, einmal eıne
Psychoanalyse al sondern verband G1e mıt anderen Heıilverfahren. HFür
die große Streitfrage der Kıindersexualıtät zeigt der Verfasser, Wwı1]ıe Hreud
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durch Bevorzugung der sexuellen Erinnerungen und lange Fortsetzung der
Analyse VO  w} selbst,; immer älteren Erinnerungen trıeb, schließlich bıs
ins Säuglingsalter. Die klınısche Erfahrung wWwel. davon NUur In den seltensten
Ausnahmefällen eLwas. WFreud nahm annn das Wort. Sexualıtät In iImmer
weıterem Sınn, schließlich ungefähr für jede Lust, W4 selne These wert-
los macht. Diıie Ableitung aller Angstneurosen a2us der Sexualıtät sel,
Stand der Wiıssenschaft CMESSCH, 1ıne ungeheuerliche Verallgemeinerung.Ahnliches gilt VO Ödipuskomplex und anderen FYFreudschen Mechanısmen.
Anderseits wırd anerkannt : Freuds AÄnregungen ist gutenteıls Ver-
danken, daß Psychologıe Trumpf geworden ; seine 'T 'heorijen haben WIe
e1n YWerment gewirkt. uch dıe Klıinıker treten heute mıiıt geschärftenBlıcken alle Kranken heran, verstehen Komplexe erraten, treıben
Iso ın vereinfachter Horm Psychoanalyse.

138 AÄ., ber Psychoanalyse und IndividualpsychologıieStimmZeit, 111 401—416 Kıne kurze, gut einführende ersicht,
über das Freudsche System, e1n W eerden, se1ne Lehre VOIN Unbewußten und
von der In der Psychoanalyse ZU durchschauen, seine Anwendungenauf Neurosen und gesundes Seelenleben. AÄAus dem System entwıckelt sıch
als Reaktion dıe weıt
Schule.

höher stehende Indıyvidualpsychologie der Adlersc13en
139 Allers, und Freund, ]E,, ber einige FYFälle VOD Schwer-

erziehbarkeit und von kindlicher Kriımmalıtät : Zeitschr. SCS NeurologiePsychiatrie 103 (1926) 361—4092 Bericht. über dıe Erfolge indıyıdual-
psychologischer Behandlung beı schwer erziehbaren Kındern. Hür einzelne
Yälle WIrFr!| die I (Geschichte mitgeteilt, die dissozialen Symptome, das
Verhältnis ZUr Familie, die KRatschläge für das ınd und se1INne Eltern und
deren Erfolge. ber ehr viele andere Yälle wırd ıne kurze Übersicht
über Heilungen der Besserungen gegeben. Von ein1gen Symptomen, WIE
dem Stehlen, werden die bestimmenden Motive erforscht. Eıne äußerst
anregende Arbeit.

EB  l


